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Organiſation und Ausbildung der franzöſiſchen Luftflotte. 


II. Die Sichtbarkeit einzelner Ziele iſt ſehr verſchieden. Neue 
j R Erdarbeiten find an der Farbe der ausgeworfenen Erde 
Erkundung — Aufklärung. kenntlich. Schnee verdeckt viel ſonſt Sichtbares. Trampel⸗ 

Die Verbände für die Lufterkundung werden wie folgt | wege find deutlich zu ſehen. Um marſchierende Truppen mit 
verteilt: Großes Hauptquartier: Aufklärungs- und Erkun⸗ | Sicherheit als eigene oder feindliche feſtzuſtellen, muß der 
dungsgeſchader, Luftſchiffkompn.; Heeresgruppen: eine Abt. Flieger bis auf 400 m heruntergehen (ohne Glas). Kolonnen 
Aufklärungsgeſchwader, die der ſtrategiſchen Aufklärung bei | auf nicht mit Bäumen eingerahmten Straßen ſind bis 
Tag und Nacht dient (wenn diefe Aufträge nicht von den | 4000 m Höhe zu ſehen. Von 5000 m können fie dem Auge 
Fliegerverbänden der Armee ausgeführt werden); Armee: | des Beobachters entgehen. Sie werden durch die photogra⸗ 
eine Abt. Aufklärungsgeſchwader. Unter Umſtänden werden | phiſche Platte feſtgeſtellt. Beim Erdkampf kann der Flieger den 
für Artl. Beobachter Geſchwader zugeteilt. Armeekorps: | Handgranatenwurf ſehen. MG.⸗Feuer ift ſchwer zu beob⸗ 
Aufkl.⸗Geſchwader. (Wird dem A. K. aus der réserve | achten. Einen Gewehrſchuß ſieht der Flieger felten. Die 
général des Großen Hauptquartiers noch ein Geſchwader | nächtliche Sicht hängt ab von der Klarheit der Luft, Mond⸗ 
zugeteilt, bilden beide eine Abt.) Der Stab des Luftichiff- | licht, dem zu überfliegenden Gelände, Jahreszeit, Flughöhe 
batls. mit einer Luftſchiffkomp. Diviſion: eine Luftfchifftomp. ] und Stunde. 

Zur Aufklärung werden Zwei- oder Mehrſitzer verwendet. Zur Fliegerbeobachtung tritt die Ballonbeobachtung. Beide 
Einſitzer gebraucht man zur Fernaufklärung in großer Höhe [Waffen ergänzen ſich. Die Durchſchnittshöhe des Ballons 
zu photographiſchen Aufnahmen, zur Erkundung beſtimmter | beträgt 800—1200 m (Höchſtgrenze 1700 m). Der Beob⸗ 
Punkte auf dem Kampffelde aus geringer Höhe. Hier kommt achter hat einen Fernblick von 15—20 km und kann auch 
es auf ſchnelles Überbringen der Meldungen an. Sonſt kann | unebenes Gelände einſehen. Der Ballon muß wegen feiner 
der Einſitzer eingeſetzt werden bei Wetter mit ſchlechter | großen Verwundbarkeit 5—7 km hinter der Front eingeſetzt 
Sicht, weil er hier natürlichen Schutz findet. Der Zweiſitzer | werden. 
ijt am gebräuchlichſten. Unter 600 m ift feine Verwundbar⸗ Der Ballonbeobachter hat drei Aufgaben zu erfüllen: 
keit ſehr groß. Er ift nicht gepanzert; Mehrſitzer teilweife. | 1. Allgemeine Beobachtung, 2. Schießbeobachtung, 3. Ber- 
Wenn fie auch gegen Jagdflieger leichter zu verteidigen find, | bindungs- und Übermittlungsdienſt. Im Gefecht übernimmt 
da fie mehrere MG. beſitzen, fo bieten fie doch der Luft- | er Schießbeobachtung. In der Bewegung wird er ſprung⸗ 
abwehrartillerie ein großes Ziel und find von ihr leicht zu | weiſe nachgezogen. Sind die Verhältniſſe günſtig, kann er 
faſſen. Einſitzer haben nur vereinzelt F. T.-Gerät mit. Die | eine Transportgeſchwindigkeit bis 8 km in der Stunde er- 
Fähigkeit, zu beobachten, zu führen, zu ſchießen und F. T.- | reichen. Verwendung in der Nacht ift Ausnahme. 

Gerät zu bedienen, ſind ſelten in einem Flieger vereinigt. Die taktiſche Einheit iſt die Kompanie. Sie verfügt über 
Nachterkunder können Zwei- oder Mehrſitzer, felten Einfiger | einen Ballon. Beobachter find Offiziere, ausnahmsweiſe 
ſein. Das Beob.⸗Flugzeug hat ein feſtes MG., das nach Unteroffiziere. An Material hat die Kompanie 40 Flaſchen 
vorn ſchießt; die übrigen MG. für die Beobachter find nach] Füllgas, Kraftfahrzeugtroß, Bedienungswagen für den 
allen Seiten drehbar. Die Flieger haben Leucht- und Stahl- Ballon. 

kernmunition für Tanks. Die Bomben haben ein Gewicht Das Armeekorps verfügt über ein Ballonbataillon und 
bis zur Höchſtgrenze von 10 kg (nur gegen Truppen). einen Ballonpark. Die Kompanien befinden ſich bei den Divi⸗ 

Um ſich mit der Erde zu verſtändigen, hat der Flieger | fionen oder ſind zeitweiſe dem Armeekorps zugeteilt. Eine 
Vordfunkgerät, Leuchtraketen, Rauchmeldepatronen und eine [Kompanie gehört ſtändig zum Armeekorps. 

Vorrichtung, mit der er die Meldungen uſw. von der Erde Je höher ein Ballon iſt, um ſo beſſer kann der Beobachter 
aufnehmen kann, ohne zu landen. beobachten. Günſtigenfalls erreicht ein Ballon mit zwei Be- 


Das Geſchütz ift drehbar um 360°. 
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obachtern 1200 m und mit einem Beobachter 1700 m. Unter 
800 m ſoll der Ballon nicht gehen, weil er dann zu ſehr dem 
feindlichen Artl.⸗Beſchuß ausgeſetzt iſt. Wird der Ballon von 
Spezialgeſchützen unter Feuer genommen, jo muß er 8km 
und weiter hinter der Front eingeſetzt werden 

Sehr abhängig iſt der Ballon vom Wetter. Er muß ſich 
3. B. immer unter den Wolken halten (300—400 m), um 
feindliche Flieger zu ſehen. Wolken verurſachen Schwan⸗ 
kungen und erſchweren die Beobachtung. Der Schatten der 
Wolken auf der Erde erſchwert gleichfalls die Beobachtung. 
Regen kann die Beobachtung unmöglich machen, hingegen 
iſt ſie nach dem Regen oft ſehr gut. Ein Ballon, der bei 
ſtarkem Wind in der Luft war, braucht für feine Wieder- 
herſtellung und eingehende Prüfung für den nächſten Muf- 
ſtieg 8—10 Stunden. Wenn die Windgeſchwindigkeit 18 m 
3 hören auch die beſten Beobachter auf mit der 

Beobachtung. Das Drahtſeil hält einen Zug von 900—1100 kg 
bei ſtarkem Winde. 

Das Füllen des Ballons muß der feindlichen Erd- und 
Luftbeobachtung entzogen ſein. Die Füllung ſoll nicht weiter 
als 10 km hinter der Front geſchehen. Der Ballon wird bis 
an die Aufſtiegſtelle vorgebracht. Dieſe ſoll möglichſt nicht in 
Ortſchaften, Wäldern oder an Wegen uſw. ſein. 

Die Beſchießung von der Erde aus hat nur mit jchneller 
Schußfolge Ausſicht auf Erfolg. Es ſchießen mehrere Batte- 
rien Schnellfeuer bis 20 Schuß, ohne ſich vorher einzu⸗ 
ſchießen. Der Haltewagen für den Ballon wird auch fo be- 
ſchoſſen. Iſt eine Beſchießung anzunehmen, muß der Ballon 
eingezogen werden oder ſich zurückziehen und an einer 
anderen Stelle der Front wiedererſcheinen. Die wirkſamſte 
Abwehr iſt Bekämpfung der feindlichen Batterien durch Ar⸗ 
tillerie. 

Feindliche Flieger haben gegen den Ballon nur Wirkung 
unter 300 m mit Brandmunition. Überraſchung ſpielt hierbei 
eine Hauptrolle. Ein Angriff erfolgt meiſt mit mehreren 
Fliegern. Sie kommen aus 4000—5000 m Höhe auf den 
Ballon herunter. Die Abwehr erfolgt von der Erde aus durch 
MG. und Artillerie oder durch Einſatz von Jadfliegern. Der 
Beobachter kann oft den Angreifer nicht ſehen. Er hat einen 
Karabiner bei ſich. Er beachtet das Zeichen von der Erde 
und hält ſich zum Abſpringen bereit. Die Erdabwehr ge- 
ſchieht durch die Luftſchiffkompanie, die ihre MG. rings- 
herum verteilt. 


Cuftſchutz. 

Der Luftſchutz hat zu ſeiner Verfügung: aktive Mittel, wie 
Flak, Scheinwerfer, MG.; paſſive Abwehr: Schutzballone, 
Tarnung, Einzelſchutzmaßnahmen. 

ee ſchießen mit einer Erhöhung über 

Da das Schießen von 0—10° das Material jehr be- 
ee werden fie nur ausnahmsweiſe im Erdkampf ver⸗ 
wendet. Die beiden Hauptgattungen ſind: bewegliche und 
halbfeſte Geſchütze. An Kaliber verfügt die D. C. A. (de- 
fense contre aéronefs) über 7,5 em-Kraftwagengeſchütze, 
7,5 cm auf Anhänger, 7,5 cm und 10,5 cm auf Schießgeſtell. 

Das 7,5 em-Kraftwagengeſchütz kann von 0—70 Erhöhung 
ſchießen. Nach vorn hat es einen toten Winkel von 120° 
durch den Führerſitz. Das Geſamtgewicht beträgt 6000 kg. 
Auf dem Munitionswagen befinden ſich 180 Schuß. Das Ge⸗ 
wicht ſchwankt je nach der Munitionsart bis 7000 kg. Auf 
guten Straßen ift die Batterie ſehr beweglich und ſchnell 
verwendungsbereit. Da ſie an Straßen gebunden iſt, iſt ſie 
leicht vom Feinde zu erkennen. Sie wird gewöhnlich im 
direkten Schuß auf Tiefflieger verwendet. 

Das 7,5 em-Geſchütz auf Anhänger wird von einem 
Schlepper gezogen, der gleichzeitig die Munition enthält. 
Sein Gewicht beträgt 
3460 kg. Um in Stellung zu gehen, braucht das Geſchütz 
5—6 Minuten. Die gebräuchlichen Schlepper jind handels- 
übliche Wirtſchaftsfahrzeuge, die 180 Schuß aufnehmen 
können. Sie wiegen beladen ungefähr 6000 kg. In der 
Stellung wird die in Kiſten verpackte Munition ausgeladen. 


Die taktiſche Verwendung der 7,5 m-Schlepperkanone iſt 


geringer als die des 7,5 em-Kraftwagengeſchützes, obgleich 
die erſtere auch im Gelände fahren kann. Sie ſchießt vor- 
wiegend mit indirektem Richten. Hauptverwendung findet 
das Schleppergeſchütz beim Nachtſchießen auf Flieger nach 
dem Horchgerät. 

Das 7,5 em-Geſchütz auf Schießgeſtell ift um 360° drehbar 
und kann von 0—85° ſchießen. Das in Stellung befindliche 
Geſchütz wiegt 3000 kg. Um es einzubetten, braucht man 
ungefähr 15 Stunden. Seine Beweglichkeit iſt alſo verhält⸗ 
nismäßig gering. Zum Transport braucht man Zug⸗ 
maſchinen oder Pferde. In ungefähr 6 Stunden ift es fahr- 
bereit. Die Munition wird verſchieden, nach der Art der 
Fortbewegung verladen. 

Das 10,5 em⸗-Geſchütz hat ein ähnliches Schießgeſtell wie 
die 7,5 em-Kanone. Es ift um 360° drehbar und hat eine 
Erhöhung von 15—84°. Das in Stellung befindliche Ge- 
ſchütz wiegt 5000 kg. Zum Einbetten find ungefähr 24 Stun⸗ 
den nötig. Es hat die gleiche Verwendung wie das 7,5 cm- 

Geſchütz. 

Alle Abwehrgeſchütze find jo gebaut, daß fie auf ortsfeſte 
Schießgeſtelle aufmontiert werden können. 

Die in Gebrauch befindlichen Scheinwerfer haben eine Er- 
höhung bis zu 75° und bis zu 90°. Ihr Einſatz im Erd⸗ 
kampf ift die Ausnahme. Alle Scheinwerfer find auf Kraft- 
wagen. Ihr Durchmeſſer beträgt 120 und 150 cm. 

Mod. R, L und G (Durchmeſſer 1 0 em) befinden ſich auf 
einem vierrädrigen Wagen. Mod. H, J, K und Q befinden 
ſich auf einem zweirädrigen Karren. Da Gewicht der Shein- 
werfer ſchwankt zwiſchen 3500 und 5400 kg. 

Mod. T, N, S und P (Durchmefjer 150 cm) find entweder 
gwei- oder vierrädrig mit noch einem Wagen. Das Gewicht 
geht von 7000—10 000 kg. 

Die MG. werden zur Fliegerabwehr in möglichſt großer 
Zahl eingeſetzt. Mod. 1914 Hotchkiß, Mod. 1907 T ver- 
ſchießen 400 Schuß und 600 Schuß in der Minute. Die MG. 
werden 500 m von dem zu ſchützenden Gegenſtand in Stel- 
lung gebracht. Die Schußentfernung beträgt 1000 m. 

Schutzballone Mod. N bis 2000 m und Mod. NN bis 
3500 m Steighöhe werden des Nachts an ſolchen Punkten 
hochgelaſſen, die wahrſcheinlich von Nachtbombengeſchwadern 
überflogen werden. Sie ſind eine ernſtliche Gefahr für 
Flieger. 

Bei der Tarnung ſpielt der Rauch eine große Rolle. Um 
dem Flieger Einblick in die Stellung zu verwehren, legt 
man zwiſchen Erde und Flieger einen Rauchſchleier. Der 
Werfer Berger Typ B3 enthält eine Rauchladung von. 
4,5 kg. Ohne Flammenbildung wird in 2,5 Minuten eine 
Rauchmaſſe erzeugt. Der Werfer Berger Typ Marine ent- 
hält 40 kg Rauchladung. Dieſe braucht zur Rauchentwick⸗ 
lung 8—14 Minuten unter Feuererſcheinung Ferner gibt 
es noch die Werfer Verdier, die „kalten“ Rauch erzeugen. 
Sie brauchen 11—14 Minuten zur Rauchentwicklung. Die 
Dichte der Wolken beträgt 30—40 m bei feuchtem Wetter und 
200—250 m bei trockenem Wetter (Werfer Verdier). 

Im Frieden find von der D. C. A. nur vorhanden Flieger- 
abwehrkanonen und Scheinwerfer. Die Kriegsgliederung 
umfaßt: Fliegerabwehrregimenter, Abteilungen 7,5 cm- und 
10,5 em=fanonen auf Schießgeſtell, Scheinwerferkompanien, 
Luftſchutzballonkompanien, Kompanien mit Horchgerät. 

Die Kraftwagen⸗ und Schlepperbatterien 7,50 em beſtehen 
aus vier Geſchützen; 3 Bttrn. bilden eine Abteilung. Die 
Abteilung iſt die taktiſche Einheit. Die taktiſche Einheit der 
Scheinwerfer iſt die Kompanie (Durchm. 120 zu 6 Zügen, 
Durchm. 150 zu 4 Zügen). Die MG. ſind in Gruppen zu 4 
oder 8 zuſammengefaßt. Zum Tarnen mit Rauch gibt es 
keine Formationen. Das Gerät wird auf die Truppen ver⸗ 
teilt. Den Horch- und Meldedienſt verſehen mit Horch- und 
Alarmgerät ausgerüſtete Kompanien. 

Zum Einſatz der D. C. A.-Verbände wird das Land in 
drei Zonen eingeteilt. Vordere Zone bis 10 km hinter der 
Front. Hintere Zone 40 km tief und das Innere des 
Landes. Einſatz einer 7,5 % m-Abteilung in der vorderen 
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Zone 10 bis 15 km breit. 1. und 2. Battr. von rechts und 
links, 3. hinter der Mitte, ſich gegenſeitig überlagernd. 
Einſatz auf 5 km Breite die Batterien hintereinander. 
Marſchgeſchwindigkeit auf der Straße beträgt 15 km in der 
Stunde. Die 7,5 em-Batterien müſſen zwiſchen 1500 und 
3000 m von dem zu ſchützenden Gegenſtand entfernt ſein. 
Bei 7,5 cm-Kanonen auf Schießgeſtell beträgt dieſer Ab⸗ 
ſtand 1200 bis 3000 m, bei 10,5 cm-Kanonen 1200 bis 
4000 m. Der Abſtand zwiſchen den Scheinwerfern darf 
2500 m nicht überſchreiten. Der Werfer iſt in 20 bis 
30 Minuten betriebsfähig. Die Schutzballone befinden ſich 
an Orten, die der Flieger nachts mit Bomben angreift. Aus 
der Windrichtung kann man ſchließen, wie die Geſchwader 
die Ortſchaft anfliegen. Der Flieger wirft ſicher aus 1000 
bis 1500 m Höhe, da dieſe Höhe am günſtigſten iſt. Um 
eine Ballonſperre von 2500 m Länge bei einer Höhe von 
3500 m herzuſtellen, braucht die Kompanie mit Erkundung 
36 Stunden. 138. 


Luft- und Gaskrieg. 


Die von pazifiſtiſchen Kreijen zugunſten völliger Ab- 
rüſtung durchgeführte Agitation arbeitet mit Vorliebe mit 
der Ausmalung von Schreckensbildern der alles bisher Da— 
geweſene übertreffenden Grauſamkeit eines Zukunftskrieges, 
unter der vor allem die Zivilbevölkerung würde zu leiden 
haben. Meiſt bauen fih diefe Phantaſtereien auf fehler— 
haften Zahlenangaben über die Eigenfchaften und Wir- 
kungen der neuzeitlichen Kampfmittel auf und gehen den 
vorliegenden Tatſachen ſorgfältig aus dem Wege. 

Wie nun ein kürzlich erſchienenes Sonderheft „Flyg och 
Gas“ der ſchwediſchen „Ny Militär Tidſkrift“ zeigt, hat es 
mit dieſen ungeheuerlichen Leiden der Zivilbevölkerung im 
Falle eines Zukunftskrieges bei dem heutigen Stande der 
Kriegstechnik doch noch gute Weile. Die Ab wehr mittel 
des Verteidigers haben wenigſtens bisher mit denen des 
Angriffs Schritt gehalten, und werden es nach menſch— 
lichem Ermeſſen auch witerhin tun. Solche Abwehrmaß— 
nahmen muß ein Volk allerdings beizeiten vorbereiten, ſo— 
fern es ſich nicht ſelbſt die Schuld ſpäterer ernſter Folgen 
einer ſolchen Unterlaſſungsſünde zuſchreiben will. 

Ein gutes Veiſpiel der ſachlichen Beurteilung der Lage 
eines Landes vom Standpunkt der Luftverteidigung aus 
bringt eine Unterſuchung des Hptm. GEhrenſvärd über 
die diesbezügliche Lage Schwedens. Grundlegend für eine 
ſolche Beurteilung ſind einmal die Empfindlichkeit des be⸗ 
treffenden Landes gegenüber Luftangriffen, und ſodann die 
Angriffsmöglichkeiten für einen mutmaßlichen Gegner. Die 
Empfindlichkeit beruht auf ſtofflicher und ſeeliſcher Grund— 
lage. Eine zahlreiche, in großen Städten zuſammen⸗ 
gedrängte Bevölkerung vergrößert die Empfindlichkeit, 
ebenſo das Vorhandenſein großer zuſammenhängender In⸗ 
duſtriebezirke, ſowie ferner ein ſpärliches Eiſenbahnnetz mit 
zahlreichen Kunſtbauten. Die Bevölkerungsdichte iſt in 
Schweden außerordentlich gering. 70 vH. der Einwohner 
wohnen auf dem Lande, nur 30 vH. in Städten. (Zum Ver- 
gleich: In England 77 v9. Stadt-, 23 09. Landbevölke⸗ 
rung!) Ungünſtig iſt nur die Bevölkerungshäufung bei 
Stockholm. Deſſen weitläufige Anlage und weite Waſſer⸗ 
flächen machen jedoch auch dieſe Gefahr geringer! Große 
zuſammenhängende Induſtriegebiete, wie 3. B. in Deutjd)- 
land das Ruhrgebiet, kommen in Schweden nicht vor. Die 
für die Induſtrie ſo überaus wichtigen Kraftwerke ſind in 
Schweden ebenfalls nicht ſehr „luftempfindlich“, da es ſich 
in der Regel um kleinere Werke handelt, von denen mehrere 
für ein gemeinſames Gebiet zuſammenarbeiten. Vermehrte 
Ausnutzung der Waſſerkraft durch Anlage neuer An- 
lagen und ein erweitertes Zuſammenwirken der verſchie⸗ 
denen Werke würde die Lage noch günſtiger geſtalten. Die 
Möglichkeiten, einen Luftangriff gegen Schweden auszu⸗ 
führen, find bei dem heutigen Stande der Technik noch 
immer gering. Als einzig denkborer Angreifer kommt nach 
Anſicht des Verfaſſers nur Rußland in Frage. Die Bom⸗ 
benlaſt, die ein ruſſiſches Flugzeug (Typ Junkers K 30) im 


Laufe von 6 Tagen von den nachſtehenden Plätzen aus auf 
Stockholm würde abwerfen können, wird wie folgt be— 
rechnet: 


von von von von von 
Aland Gotland Abo Libau Oranienbaum 
9t 81t 44t 2,6t 0,0 


(bei 6 Flügen) (bei 6 Flügen) (bei 4 Flügen) (bei 3 Flügen) x 

Hptm. Gyllenkrok gibt in einem weiteren Aufſatz 
einen Überblick über die Entwicklung der Flugwaffe und 
ihre heutigen Leiſtungsmöglichkeiten, die durch eingehende 
Tabellen erläutert werden. Die Leiſtungsfähigkeit der 
Sowjetluftflotte ſchätzt der Verfaſſer febr gering ein. Es 
ſeien höchſtens 200 zu Luftangriffen verwendbare Flug⸗ 
zeuge vorhanden, die bei der Ausdehnung des ruſſiſchen 
Reiches jedoch nicht alle zur Löſung einer Aufgabe zus 
ſammengezogen werden könnten. ! 

Die Löſung des Problems von Zukunftskrieg oder Zu⸗ 
kunftsfrieden, von der Entſcheidung internationaler Streit⸗ 
fragen durch Gewalt oder auf friedlichem Wege ſollte zu- 
nächſt auf wirtſchaftlichem Gebiete geſucht werden, dort, wo 
die Streitanläſſe in der Regel entſtehen. Will man aber 
der Sache auf den Grund gehen und die letzten Urſachen des 
Krieges finden, ſo ſoll man ſie in der Raſſe, im Individuum 
und in den Nationen ſuchen — nicht in der Art, Menge 
und Beſchaffenheit der Kampfmittel. Die Frage nach Sein 
oder Nichtſein eins Volkes beruht im weſentlichen darauf, 
wie es für den Kampf ums Daſein gerüſtet ift, welche Ma- 
terialreſerven zur Verfügung ſtehen und vor allem auf 
ſeinem feſten Willen, zu leben und ſelbſt über 
ſein Geſchick zu beſtimmen. 

Ingenieur E. Engel behandelt die Frage der Anwen- 
dung von Gas gegen Ortſchaften hinter dem Frontgebiet 
und deren Einwohner. Er kommt zu dem Schluß, daß es 
für Flugzeuge mehr Erfolg verſpricht, Sprengbomben (Am 
wirkungsvollſten Spreng-, Brand- und Gasbomben. Schrift⸗ 
leitung) zu gebrauchen anſtatt Gas, da Sprengbomben auch 
erheblichen Materialſchaden verurſachen, während das Gas 
faſt nur die Menſchen angreift. Als Muſterbeiſpiel neuzeit⸗ 
lichen Gasſchuitzes wird die neue deutſche Gasmaske be- 
ſchrieben. Sie ſchütze gegen jedes Gas, das es zur Zeit gäbe 
oder das in abſehbarer Zeit zuſammengeſtellt werden könne. 
Die ſchwediſche Gasmaske (die etwa der deutſchen Welt- 
kriegsmaske gleicht) ſei nicht ganz ſo gut, aber bedeutend 
billiger. Zu den internationalen Abkommen ſagt der Per- 
faſſer: „Eine internationale Kontrolle in Friedenszeiten 
— wie wirkſam ſie auch ſein mag — iſt doch deshalb ſinn⸗ 
los, weil im Ernſtfalle ein Volk, das das Meſſer an der 
Kehle hat, ſich ſicher der Hilfsmittel bedienen wird, die ihm 
ſeine chemiſche Induſtrie liefern kann.“ 

Von neueſten Verſuchen, betr. Luftabwehr, werden von 
Maj. Sjöberg und Hptm. Lindblad erwähnt: Funt- 
peilung gegen den Funkſender des Flugzeuges und gegen 
die bei Glühzündung im Motor hervorgerufenen elektriſchen 
Wellen; Peilen mit wärmeempfindlichen Inſtrumenten gegen 
die Wärmeausſtrahlung der Verbrennungsgaſe des Motors; 
Beleuchtung mit „infraroten Strahlen“ uſw. In dieſem 
Zuſammenhang wird erzählt, daß es nach kürzlich in der 
Preſſe veröffentlichten Angaben geglückt fei, auf drahtloſem 
Wege die Magnetzündung des Flugzeugmotors auf kurze 
Entfernung zu ſtören und jo das Flugzeug zum Nieder- 
gehen zu zwingen. Die Leiſtung der Flaks iſt derartig 
verbeſſert, daß man nach Ergebniſſen bei Friedensſchieß⸗ 
übungen (Schweden und U. S. A.) mit etwa einem Treffer 
bei 20 Schuß auf kurze Entfernung (unter 600 m) und 
ebenſo mit einem Treffer bei 100 bis 200 Schuß auf größere 
Entfernungen rechnen kann. Es kommt jedoch weniger 
darauf an, möglichſt viel Flugzeuge abzuſchießen, ſondern 
die Maſſe der feindlichen Flugzeuge zur Umkehr zu 
zwingen. Man rechnet im allgemeinen, daß eine neuzeit⸗ 
liche Flakbatterie ein feindliches Flugzeug mit etwa 
50 Schuß innerhalb eines Umkreiſes von 3 bis 5 km Höhe 
und 7 bis 5 km Abſtand „abweiſen“ kann. Eine einzelne 
Batterie kann jedoch kaum allein ein beſtimmtes Angriffs⸗ 
ziel decken. Ein wirkſamer Schutz gegen Luftangriffe kann 
nur durch Zuſammenarbeiten von beweglichen Luft-, Qand- 


1743 


1929 — Mititär-Wocenblatt — Nr. 43 


1744 


und Seeſtreitkräften im Verein mit örtlicher Luftabwehr 
erreicht werden. „Die Ausgaben für die Luftabwehr ſind 
eine Art Feuerverſicherung gegen die Kataſtrophe, die einen 
Ort ohne Luftabwehr treffen kann. Die Prämien für dieſe 
Verſicherung ſind gering im Vergleich zu den geſchützten 
Werten.“) 

Zum Schutze der Bevölkerung treten neben die Luft- 
abwehr auch paſſiye Maßnahmen. Zu ihrer Durchführung 
bedarf es nach Oberſt Virgin eines verſtändnisvollen 
Zuſammenwirkens zwiſchen zivilen und Militärbehörden. 
Die Maßnahmen find teils techniſcher, teils organiſatoriſcher 
Art. Wenn es nicht möglich iſt, alle Teile der Bevölkerung 
mit Gasmasken zu verſehen, fo müſſen doch damit aus- 
gerüſtet und ausgebildet fein: Sanitätsperſonal, Gas- 
ſpürer, Rettungs- und Sanierungsabteilungen, ſowie 
Polizei, Feuerwehr uſw. Der Reſt der Bevölkerung muß 
mit einfacherem „Atemſchutz“ verſehen werden, der es den 
Trägern ermöglicht, vergaſte Stellen zu verlaſſen. Eine 
Miſchung von Chlorkalk, Talt und Magneſium zum Schutz 
der Haut gegen Senfgas muß für die Geſamtheit der Be- 
völkerung bereitgehalten werden. Am Luftwach- und Gas- 
ſpürdienſt kann die Zivilbevölkerung mitwirken. Gas- und 
bombenſichere Schutzräume müſſen vorhanden ſein. Die 
Bewohner von Stadträndern verteilen ſich am beiten in 
die unbebaute Umgebung. Fabrikanlagen, Eiſenbahnknoten⸗ 
punkte, Kraftwerke und dergl. können mit Nebelgerät ver- 
ſehen werden. Durch Einnebelung wichtiger Punkte wird 
der feindliche Bombenabwurf in hohem Grade erjchwert. 
Hilfsplätze für die erſte Behandlung von Verwundeten und 
Gaskranken, ſowie die Sanierung von deren Kleidungs⸗ 
ſtücken ſind einzurichten. Die umfangreiche Organiſation 
und Leitung dieſer ganzen Maßnahmen müſſen, um tat- 
ſächlich i erg zu werden, in die Hände einer dafür 
geeigneten Perſönlichkeit gelegt fein, auch die Vorbereitung 
im Frieden! Einſchlägige Fachleute (Arzte, Chemiker, In⸗ 
genieure, Vertreter der Poſt, Polizei, Feuerwehr uſw.) 
müſſen dieſer Perſönlichkeit zur Verfügung ſtehen. Die 
Vorausſetzung hierfür iſt, daß die Allgemeinheit nicht durch 
eine falſchgerichtete pazifiſtiſche Schreckagitation bange ge— 
macht wird, ſondern vielmehr durch ſachliche Aufklärung 
ründliche Kenntnis erhält über die Möglichkeiten und 

ittel, den Wirkungen des Luftkrieges zu begegnen. 

Hansjochen Leiſt. 


Der engliſche Heereshaushalt 1929/30. 


Der engliſche Heereshaushalt befindet ſich in ſtändigem 
Sinken und ſchließt auch diesmal mit einem um 505.000 £ 
geringeren Betrage als im Vorjahre ab. Er beträgt 
40 545 000 £. 

Die Geſamtrüſtungsausgaben belaufen ſich auf 
114 095 000 £ mit einem um 455 000.£ geringeren Aufwand 
als 1928/29. Die Anteile der drei Wehrmachtsteile find 
folgende in 1000 £: 


1913/14 1928/29 1929/30 

Heer 28337 41050 40 545 
Flotte 44797 57250 57 300 
Luftstreitkräfte 202 16250 156 250 
73336 -114550 114095 


Die Erſparnis am Heereshaushalt ift zum größten Teil 
darauf zurückzuführen, daß die mit der Abwicklung des 
Krieges im Zuſammenhang ſtehenden Ausgaben (War 
Terminal Charges) erheblich zurückgegangen ſind. Für die 
nach China entſandten Truppen werden durch einen beſon⸗ 
Eh Nachtragshaushalt 1928/29 weitere 656 000£ ge- 
ordert. f 

Die Stärke der auf britiſchem Etat ſtehenden Soldaten 
der regulären Armee ift für 1929/30 auf 150 000 Mann 
feſtgeſezt gegen 153 500 im Vorjahre. Die Hälfte dieſer 


) In Schweden beſteht feit einigen Jahren eine frei- 
willige lokale Luftſchutzorganiſation in Verbindung mit der 
ſchwediſchen Landwehr. 


Verminderung iſt darauf zurückzuführen, daß 1500 Mann 
indiſcher Truppen, die im Vorjahre im Irak ſtanden und 
deshalb bei den britiſchen Streitkräften geführt wurden, in⸗ 
zwiſchen nach Indien zurückgekehrt ſind und jetzt wieder bei 
der indiſchen Armee erſcheinen. Die Verringerung der 
übrigen 1500 Mann wird wie folgt begründet: Verringerung 
der Truppen in China; Auflöſung des Weſtafrika-Regi⸗ 
ments und Verringerung der Truppen in der Kolonie Sierra 
Leone Mechaniſierung einer Feldartl. Abtlg.; Auflöſung von 
drei Fahrfompn. Eine Minderung der Kampfkraft des bri- 
tiſchen Heeres iſt nicht eingetreten. 


Die Etatsſtärken des britiſchen Heeres ſind folgende: 


1929 1928 
Aktives Heer“). 138 469 139 052 
Kolonialtruppen 2268 2 778 
Armee⸗Reſ ere 124 000 109 000 
Ergänzungsreſerve (Techniker) 23038 22 085 
Miliz auf den Kanalinſeln — 1326 
Miliz auf Malta und Bermuda . 1462 1423 
Territorialarmee 1890 227 18509 
ff an den 
niverſitäten (Ausbildungsſtäbe). 1263 1 245 
Britiſche Truppen in Indien. 59 987 60 044 
530 714 520 453 


Die Verteilung der aktiven Truppen im bri⸗ 
tiſchen Reich iſt — bis auf kleine Anderungen — u. 
geblieben. Aden ging vom Kriegsminiſterium auf das Luft⸗ 
miniſterium über. Ein Inf. Batl. wurde von Malta zurück⸗ 
gezogen. Am Rhein befinden ſich wie im Vorjahre 
6250 Mann. 

Über die Ausgaben für die Mechaniſierung der 
Armee, die nach wie vor gegenwärtig eine der Hauptauf⸗ 
gaben der Militärverwaltung bildet, ſind in dem Haushalt 
keine näheren Angaben enthalten. Der Kriegsminifter gab 
über den Fortſchritt der Mechaniſierung im Laufe ſeiner 
Amtszeit von 1921“) ab einen kurzen Überblick und ent- 
wickelte dabei folgendes Programm: 


Bei der Infanterie wurden 1928 bei 3 Batin. die 
MG. Komp. mechaniſiert, 1929 follen weitere 3 MG. Kompn. 
folgen. Sie werden mit dem neuen Carden Loyd⸗Klein⸗ 
kampfwagen ausgeſtattet. Die Umwandlung des 12. Royal 
Lancers⸗Rgts. in Agypten in ein Ka v. Pz w. Rgt. foll bis 
1930 beendet fein. Das 11. Huſaren-Rgt. erſcheint bereits 
jetzt in der Rangliſte als Kav.⸗Pzw.⸗Rgt. Hierzu wurde die 
12. Pzw. Komp. verwendet, die ſomit aufgelöſt wurde. Zur 
Umwandlung der 12. Lancers befindet ſich 1 Pzw. Komp. 
in Agypten. In dieſem Jahre wird mit der Mechaniſierung 
der leichten Artillerie begonnen werden. 4 Bttrn. 
ſollen zu Verſuchszwecken bei der Truppe mechanifiert wer- 
den. 16 Feldartl. Bttrn. (von 116) find mechaniſiert, 
4 davon in Indien; 4 ſollen 1929 mechaniſiert werden. Die 
vorhandenen 5 mittl. Artl. Abtlgn. find mechaniſiert, 
2 werden mit neuen normierten Maſchinen ausgerüſtet 
werden. 2 Feldartl. Abtlgn. find mit Funkgerät aus: 
geſtattet. 4 weitere Abtlgn. folgen 1929. Die Rampf- 
wagen⸗Batle. wurden mit modernen Maſchinen an 
Stelle der Kriegsmaſchinen ausgeſtattet. Die Pioniere 
erhielten zum Überſetzen der Kampf- und Panzerwagen 
neues Brückengerät. Auch die Kav. Pior. Abtlgn. werden in 
dieſem Jahre neues Gerät erhalten. 

Der Train wurde zu 40 vH. mit dem modernen Sechs— 
rad⸗Lkw. ausgerüſtet. Es wurden mechaniſiert: 12 Kompn. 
mit Reparaturwerkſtatt und 8 ohne eine ſolche, ſowie 1 Dep. 
Komp. 80 000 & find 1929 für mechaniſche Lager, Repa- 
raturwerkſtätten und Fahrzeugdepot vorgeſehen. 

Über die Verſuche mit mechaniſierten Forma⸗ 
tionen führte der Kriegsminiſter aus: 


) Hier find nicht eingerechnet: Permanente Stäbe der 
Territorialarmee, höhere Stäbe, Schulen und Kolonial⸗ 
truppen. 

**) Mit einer Unterbrechung von Oktober 1922 bis No- 
vember 1924. 
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Die Bildung von Panzerformationen vollzieht ſich in zwei 
Richtungen. In erſter Linie iſt eine Panzertruppe zu 
ſchaffen, welche bei großer Beweglichkeit ſelbſtändig auf 
weitem Raum operieren und an die Stelle der ehemaligen 
Rav. Div. treten kann. Dieſe Truppe würde vorzugsweiſe 
Panzerkampfwagen und Kleinkampfwagen oder einen Typ, 
bei dem beide Arten miteinander verbunden ſind, erhalten. 
Sie würde nur ſoviel Feuerkraft beſitzen, wie ſie unbedingt 
zu ihrer operativen Verwendung braucht. In zweiter Linie 
wird eine reine Kampftruppe benötigt, die Feuerkraft, 
Panzerſchutz und ſoviel Beweglichkeit in ſich vereinigt, daß 
ie zum Manövrieren und zum Angriff befähigt iſt. Dieſe 

ruppe wird aus mittleren Kpfw. beſtehen, denen als Hilfs- 
truppe Kleinkpfw. und Pzkw. beizugeben ſind. Nachdem 
die Verſuchspanzerbrigade in Salisbury Plain im Oktober 
1928 aufgelöſt worden iſt, werden nunmehr die Verſuche 
mit 2 Verſuchs⸗Inf.⸗Brig. in Alderſhot und Salisbury fort- 
geſetzt werden. Das Ziel der Verſuche ift, Klarheit über die 
beſte Zuſammenſetzung einer Inf. Brig. zu gewinnen. Es 
werden daher verſchiedene Formen von mechaniſierten Ba⸗ 
taillonen und Brigaden erprobt werden. Gleichzeitig finden 
Verſuche mit neuen MG.⸗Kpfw., Kpfw.⸗Abwehrwaffen, 
Minenwerfern und I. Feldhaubitzen ſtatt. Ferner ſoll die 
Zuteilung von Kleinkpfw.⸗Einheiten zu den Inf. Brign. und 
die Mechaniſierung des Batls.-Troſſes geprüft werden. Der 
Reichs⸗Generalſtab hat feine Anſichten über die Verwendung 
und Organiſation von Panzertruppen in einem Handbuch 
„Mechanized and Armoured Formations 1929 (Provi⸗ 
fional)“ niedergelegt. Es ift Ende März erſchienen. 

Zur Territorialarmee übergehend, ſtellte der 
Kriegsminiſter feſt, daß das Rekrutierungsergebnis beſſer 
als in den Vorjahren geweſen ift. Die Inf. Batle., die bis 
jetzt noch aus 4 Inf. Kompn. beſtehen, werden bis 1. 4. 30 
entſprechend derjenigen der regulären Armee umgebildet. 
Sie beſtehen dann aus 1 Stabszug, 3 Inf. Kompn. und 
1 MG. Komp. In der Frage des Offiziernach⸗ 
wuchſes bei der regulären Armee haben fih Schwierig⸗ 
keiten ergeben. Da die Offizierslaufbahn anſcheinend für 
wenig ausſichtsreich gehalten werde, meldeten ſich nicht ge⸗ 
nügend Offiziersanwärter. Dieſe Auffaſſung ſei jedoch nicht 
begründet, ſagte der Kriegsminiſter, denn jeder brauchbare 
Offizier könne damit rechnen, zum mindeſten Majorsrang 
zu erreichen. Armeemanöver finden 1929 nicht ſtatt, 
ſendern nur Diviſionsmanöver der 1., 2. und 3. Divifion. 
Sie werden ihren Höhepunkt erreichen in den Übungen mit 
den Verſuchs⸗Inf.⸗Brign. auf den Truppenübungsplätzen 
Alderſhot und Salisbury Plain. 

Man darf bei dieſem Haushalt nicht vergeſſen, daß Eng- 
land im Zeichen der Neuwahlen ſteht und daß die Regie- 
rung alle Anſtrengungen zur Herabſetzung des Haushalts 
macht, um kurz vor den Wahlen mit volkstümlichen Er- 
ſparniſſen Werbearbeit treiben zu können. Beim Rüſtungs⸗ 
haushalt ſchlägt ſie zwei Fliegen mit einer Klappe, indem 
ſie gleichzeitig darauf hinweiſt, daß England im Zeitalter 
allgemeiner Aufrüſtung das einzige Land der Welt ſei, das 
feine Ausgaben für die Wehrmacht herabſetze. 92. 


Die internationale Spionage im Frieden. 


Von Oberſt a. D. Nicolai, 

im Weltkriege Chef des Nachrichtendienſtes der O. H. L. 
Unter dieſem Titel iſt in Paris ein zweibändiges Werk 
erſchienen, wohl das umfangreichſte in der umfaſſenden 
franzöſiſchen Literatur über die Spionage. Im Anhang 
werden allein 35 ſeit 1870/71 in Frankreich erſchienene 
Bücher genannt, von denen 24 allgemeine Betrachtungen 
über den Nachrichtendienſt enthalten, während die übrigen 
ſich gegen den deutſchen, aber auch me den engliſchen 
wenden. Wenn trotzdem jetzt ein jo umfangreiches Werk?) 


*) R. Menne vée: 


L’espionage international en 
temps de paix. Zwei Bände von zuſammen 900 Seiten. 
Verlag: chez Tauteur, Paris IX, Boulevard Mont- 
martre 16. Preis: 60 Fr. für beide Bände. 


veröffentlicht wird, ſo zeigt dies das in Frankreich vor⸗ 
liegende Intereſſe für den Gegenſtand und eine ganz be- 
ſtimmte Tendenz. b 

Es ift ein Quellenwerk und begnügt fih im weſentlichen 
damit, den Hauptinhalt der bisher vorhandenen Literatur 
zuſammenzufaſſen. Es bietet daher nichts neues und verrät 
keine Geheimniſſe. Es enthält nichts über die Erfahrungen 
des Weltkrieges und ihre Auswertung in der Jetztzeit. Es 
ſpricht auch vom franzöſiſchen Nachrichtendienſt, verwahrt 
ſich aber von vornherein gegen den Vorwurf, hierbei Indis⸗ 
kretionen zu begehen, denn es handle nicht von dem be- 
ſtehenden, ſondern von dem früheren Syſtem. Über den 
deutſchen Nachrichtendienſt vor dem Kriege enthält es viel 
Übertreibung und Phantaſie, indem es vorzugsweiſe aus 
Veröffentlichungen ehemaliger deutſcher Agenten, alſo aus 
literariſchen, ſenſationell aufgemachten, aber nicht aus amt⸗ 
lichen Quellen ſchöpft. 

Handelt das Werk alſo ausſchließlich von der Vergangen⸗ 
heit, ſo findet der Kenner des internationalen Nachrichten⸗ 
dienſtes beſonders dort, wo die allgemeinen Grundſätze 
desſelben beſprochen werden, manche Geſichtspunkte, die noch 
heute für den Nachrichtendienſt im allgemeinen und für 
den franzöſiſchen im beſonderen maßgebend find. 

Ein breiter Raum iſt der Tätigkeit der Botſchafter, Kon⸗ 
ſuln, Militär- und Marineattachees und anderer amtlicher 
Vertreter im Ausland eingeräumt. Intereſſant iſt, was 
ſchon im Jahre 1899 der ſozialiſtiſche Deputierte Marcell 
Sembat hierzu in der Kammer äußerte. Er nannte es un⸗ 
moraliſch und inkonſequent, bezahlte Spione und Verräter 
zu verfolgen und zu beſtrafen, wenn der Staat gleichzeitig 
durch ſeine Vertreter im Ausland offiziell Spionage treibe. 
Er warnte vor der Illuſion von Sympathien ſelbſt befreun⸗ 
deter Mächte und nannte die Tätigkeit ihrer Vertreter im 
Nachrichtendienſt eine wahrhafte nationale Gefahr. So 
iſt es noch heute: die Illuſion internationaler Sympathien 
und beſonders derjenigen amtlicher Vertreter des Mus- 
landes ift der gefährlichſte Nährboden für den internatio- 
nalen Nachrichtendienſt. 

Der franzöſiſche Kriegsminiſter erkannte in der Debatte 
die nationalen Außerungen des ſozialiſtiſchen Deputierten 
an und unterſtrich ſie in einer Antwort, aus welcher vor 
allem folgende Sätze intereſſant find: „Man darf nicht 
glauben, daß jedermann wichtige Kenntniſſe beſitze. Nur 
wenige beſitzen ſie. Auch gibt es nur wenig Geheimniſſe. 
Die gefährlichſten Agenten ſind die, welche unter uns leben, 
ohne daß wir ſie kennen, die bis in die Salons vordringen 
und ſich über die großen entſcheidenden Fragen unterrichten. 
Nur Nachrichten über dieſe können dem eigenen Land in 
Wahrheit nützen. Das iſt die wahre Rolle eines Agenten, 
daß er, ganz erfüllt von den Intereſſen ſeines Landes und 
dem Willen, ihnen zu nützen, gut angeleitet durch ſeine 
Regierung, es verſteht im fremden Lande Freundſchaften bei 
der Regierung, wenn nicht ſelbſt mit dem Souverän, an⸗ 
zuknüpfen. Halten Sie bitte dieſe Rolle für diejenige 
unſerer Agenten im Ausland.“ 

Dieſe Worte eines franzöſiſchen Kriegsminiſters vor 
30 Jahren gelten noch heute. Nur müßte ſie heute der 
franzöſiſche Miniſterpräſident für die Geſamtheit der mili⸗ 
täriſchen, wirtſchaftlichen, diplomatiſchen und politiſchen Jn- 
tereſſen ſeines Landes ſprechen. Wie anders aber ſehen 
die Spione aus, von deren Verurteilung durch deutſche Ge- 
richte die Zeitungen melden! Kleine, von der Not der Zeit 
verführte und durch fehlende Vaterlandsliebe geſtrauchelte 
Nene nicht aber Agenten des franzöſiſchen Nachrichten⸗ 
ienſtes! 8 

Zwar wird vielfach auch von „unteren“ Agenten ge⸗ 
ſprochen, immer wieder aber leuchtet die Warnung vor den 
oberen Agenten hindurch. Aus der Geſchichte bis in die 
Zeit vor dem Weltkriege werden Beiſpiele dafür angeführt, 
daß Perſonen von Adel und hoher Stellung neben den amt⸗ 
lichen Vertretern im Ausland im Nachrichtendienſt be⸗ 
ſchäftigt werden. Die Gruppe der diplomatiſchen Agenten 
wird nur deshalb als die kleinere bezeichnet, weil ihre 
Arbeit die am teuerſten bezahlte und auch die delikateſte 
und diskreteſte ſei. i 
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Ebenſo wie für Frankreich ein Nachrichtendienſt nicht 
nur gegen die politiſchen und wirtſchaftlichen Gegner, ſon⸗ 
dern auch gegen befreundete und ſelbſt verbündete Staaten 
für notwendig bezeichnet wird, wird auch dem engliſchen 
Intelligence Service“ beſcheinigt, daß er in dieſer Be- 
ziehung keine Illuſionen kenne. Auch der feit 1876 be- 
ſtehende engliſche koloniale Nachrichtendienſt, vor allem be- 
ſtimmt, die Oppoſition der koloniſierten Völker zu verfolgen, 
habe ſich auch auf die Kolonien anderer Länder ausgedehnt. 
Von einem deutſchen kolonialen Nachrichtendienſt ſei dagegen 
nichts bekanntgeworden! 

„Das weſentliche ift, daß ein Nachrichtendienſt nicht be- 
ſtrebt iſt, ſeinen Auftraggeber zu täuſchen noch ihm zu 
ſchmeicheln, ſondern nur ihn frei von allen anderen Rück⸗ 
ſichten aufzuklären. Er muß vor allem wahr ſein.“ Zeigt 
ſich hier eine Auffaſſung, welche die franzöſiſche Regierung 
der deutſchen vor dem Kriege, aber noch mehr jetzt über- 
legen macht, ſo zeigt ſich in dem beſprochenen Werk doch 
auch Verſtändnis dafür, daß es Lagen geben kann, in 
welchen eine Regierung nicht die Wahrheit, ſondern das, 
was fie hören will, zu erfahren wünſcht, daß alfo der Nach⸗ 
richtendienſt auch zu einem Inſtrument der aktiven Politik 
werden kann. Als Beiſpiel werden u. a. die Berichte der 
franzöſiſchen Diplomaten vor dem Kriege von 1870/71, das 
Verhalten des franzöſiſchen Marineattachés in Griechen— 
land während des Weltkrieges und auch die Berichte der 
Berliner Militär- und Marineattaches vom Jahre 1913 
beſprochen, welch letztere eine auf den Krieg hintreibende 
Stimmung in Deutſchland mit dem ausgeſprochenen Zweck 
meldeten, der franzöſiſchen Regierung ihre Lage gegenüber 
der Durchführung der dreijährigen Dienſtzeit zu erleichtern. 

Intereſſant iſt die Beſtätigung, daß „der ruſſiſche Nach— 
richtendienſt vor dem Weltkriege zur Verfügung Frank- 
reichs ſtand“. 

Der zweite Band ift dem Schutz der eigenen Staats- 
geheimniſſe und der Abwehr des Nachrichtendienſtes fremder 
Staaten gewidmet. Daß auch heute noch der Blick der 
öffentlichen Meinung vor allem auf den deutſchen Nach- 
richtendienſt gerichtet wird, iſt ſicherlich unberechtigt. Um 
eine Verſchärfung der in ihrer Entwicklung ſehr eingehend 
geſchilderten franzöſiſchen Geſetzgebung zu begründen, wer⸗ 
den, wie ſchon oben geſagt, ganz phantaſtiſche, in die 
Tauſende gehende Zahlen deutſcher feſt in Frankreich an- 
geſiedelter Agenten genannt. Selbſt der deutſche Kaiſer 
hat nach dieſer Darſtellung aktiv mit der Leitung des Nach- 
richtendienſtes in Verbindung geſtanden und eine Abteilung 
desſelben zu ſeiner eigenen Verfügung gehabt! 

Die Überwachung aller Perſonen der Geſandtſchaften, auch 
ihrer Poſt, erſcheint danach ſelbſtverſtändlich. Ein „ſchwarzes 
Kabinett“ hierfür wie für die Anfertigung notwendiger 
Dokumente findet Erwähnung. Sehr richtig wird gefordert, 
daß der Abwehrdienſt mit dem Nachrichtendienſt vereint ſein 
müſſe, damit der eine vom anderen lerne. Es wird ver— 
langt, daß weder Landes- noch Hochverrat im Geſetz die 
Milderung als politiſches Vergehen finde, ſondern als ge— 
meines Verbrechen gelte. 


Nur bei Erwähnung des Hochverrats leuchtet etwas durch, 
was als Erfahrung des Weltkrieges anzuſprechen iſt. Ich 
möchte dies den politiſchen Nachrichtendienſt nennen, vom 
diplomatiſchen dadurch unterſchieden, daß er nicht zum Qan- 
des», ſondern zum Hochverrat anregt, indem er die inner⸗ 
politiſchen Verhältniſſe des Gegners und ihre Beeinfluffung 
zum Ziel hat. „Die letzte Kategorie, die der politiſchen 
Nachrichten, hat eine ſehr große Wichtigkeit. Sie fließt 
aus Beziehungen zu den Einwohnern und beſchäftigt ſich 
mit Kenntnis der Bevölkerung und ihrer Selbſtverwaltung 
und ſucht Beziehungen zu ihr. Man muß die öffentliche 
Meinung und den Geiſt der Bevölkerung kennen, um zu 
wiſſen, was man zu fürchten oder zu hoffen hat. Die 
Feſtſtellung der ſozialen Verhältniſſe fremder Länder hatte 
ſchon vor dem Kriege eingeſetzt. Sie dehnt ſich jetzt auf 
das geſamte induſtrielle und ökonomiſche Gebiet aus.“ Bei 
dem Erfolg, der ſich in der deutſchen Niederlage im Welt— 


krieg offenbarte, liegt hier der Schwerpunkt des gegenwär— 
tigen franzöſiſchen Nachrichtendienftes. 

Um jo mehr hat Frankreich das Intereſſe, in Deutſchland 
den Irrtum zu ſtärken, fein wie der anderen Siegerſtaaten 
Nachrichendienſt ſei immer noch militäriſche Spionage und 
weiter nichts. Unter dieſem Geſichtspunkt muß die Tatſache 
gewürdigt werden, daß das hier beſprochene 1000 Seiten 
ſtarke Werk deutſchen Zeitſchriften mit der Bitte um eine 
Beſprechung zugeſandt worden iſt. Ich erkenne die Tendenz 
dieſes ſicherlich nicht ohne behördliche Förderung entſtan⸗ 
denen Buches darin, die öffentliche Anſchauung über den 
Nachrichtendienſt irrezuführen, den Glauben zu erwecken, 
Nachrichendienſt ſei heute noch militäriſche Spionage oder 
militäriſcher Landesverrat und die Tatſache zu verſchleiern, 
daß der im Weltkrieg entſtandene Charakter des modernen 
Nachrichtendienſtes weniger ein militäriſcher oder gegen 
die äußere Sicherheit Deutſchlands gerichteter als ein poli- 
tiſcher, gegen ſeine innere Sicherheit zielender geworden iſt. 

Wollte man das beſprochene Werk nur nach jeinem 
äußeren Inhalt würdigen, ſo iſt es völlig bedeutungslos, 
weil veraltet. Auch feine antideutſche Tendenz ift unbe- 
gründet. Die im letzten Teil abgedruckten Berichte über 
21 Fälle von Spionage und Landesverrat, die in den 
Jahren 1889/1929 die franzöſiſchen Gerichte beſchäftigt 
haben, und nicht nur Deutſchland, ſondern auch England, 
Italien und nach dem Kriege auch Rußland betreffen, 
rechtfertigen, indem es fih eigentlich in allen um Nichtig⸗ 
keiten handelt, keineswegs das Urteil über den Umfang 
des deutſchen Nachrichtendienſtes in Frankreich. Sie recht⸗ 
fertigen aber vor allem nicht die große franzöſiſche Litera 
tur über den Nachrichtendienſt und das Verlangen nach 
ſchärferen Abwehrmaßnahmen. Beides iſt nur gerecht— 
fertigt durch das Bewußtſein von der Größe und den Er- 
folgen des eigenen Nachrichtendienſtes und durch das Be- 
ſtreben, dies zu verſchleiern. 

(Unentgeltlicher Nachdruck gegen Quellenangabe geſtattet.) 


Das Unteroffizierforps. 


In dem intereſſanten Artikel „Kompaniechef und Unter: 
offizierausbildung“ — im „Militär-Wochenblatt“ Nr. 40 — 
wendet ſich der Herr Verfaſſer gegen das neuerdings in die 
Erſcheinung tretende Streben, den Unteroffizieren durch 
Kurſe aller Art eine vertiefte Ausbildung zu geben und 
gegen die Abſicht, fie mit einem beſtimmten Standesbewußt- 
fein zu erfüllen. Er wünſcht auch nicht, daß fih das Unter- 
offizierkorps von den Mannſchaften „abſetzt“, weil er darin 
eine Beeinträchtigung des Korpsgeiſtes erblickt. 

Um keine falſchen Anſchauungen aufkommen zu laſſen, ift 
eine Klarſtellung verſchiedener grundſätzlicher Geſichtspunkte 
notwendig. 

Der obige Herr Verfaſſer hält den „Neuerern“ das un⸗ 
erreichte Vorbild des alten Heeres entgegen, deſſen einzig 
daſtehende Leiſtungen ſich nicht auf dem Unterſchied von 
Klaſſen und Ständen, ſondern auf „den feſtgegliederten 
Verbänden einheitlicher Prägung“ aufgebaut hätten. Schon 
dieſe Behauptung bedarf einer Nachprüfung. Eine unver⸗ 
rückbar feſtſtehende Tatſache iſt es, daß das Fundament, 
auf dem ſich die Erfolge des Heeres von 1914 aufbauten, 
in der Diſziplin beftand, die bis zu dem denkbar höchſten 
Grade vervollkommnet worden war. Nur ſie ermöglichte 
es, den großen moraliſchen Schwung des Heeres und deſſen 
erſtklaſſige Friedensausbildung bis zum äußerſten zur Mus- 
wirkung zu bringen. 

Die Difziplin gründet fidh aber auf dem Gehorſam, auf 
der abſoluten Autorität der Vorgeſetzten den Untergebenen 
gegenüber. Man kann wohl ohne weiteres behaupten, daß 
es keiner Armee der Welt gelungen war, den Gehorſam in 
ſo reiner und vollendeter Form zum Ausdruck zu bringen 
wie der unſrigen. Ermöglicht wurde die Erreichung dieſes 
Zieles aber nur durch ein Unteroffizierkorps, das in ſeinen 
Dienſtkenntniſſen, ſeiner Anſchauung und ſeiner Erfahrung 
den Mannſchaften reſtlos überlegen war, ſowie durch ein 
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geiftig und geſellſchaftlich hochſtehendes Offizierkorps, zu 
dem die Untergebenen aller Grade in unbedingtem Ver⸗ 
trauen emporſahen. Hierin liegt das Geheimnis der Kraft 
und des Erfolges des deutſchen Heeres. Das Gefühl, „dem“ 
Regiment, „der“ Kompanie“ anzugehören, erfüllte die Leute 
wohl mit Stolz und Liebe zu ihrem Truppenteil. Es war 
daher ein durchaus richtig erkanntes pſychologiſches Moment, 
daß wir dieſen Organiſationsgedanken bewußt pflegten. 
Darüber darf aber nicht vergeſſen werden, daß er zu Be⸗ 
ginn des Krieges ſtark zurücktrat, denn die Maſſe der Ein⸗ 
gezogenen und Freiwilligen hatte vorher keinerlei Be- 
ziehungen zu der Kompanie und dem Regiment, zu dem 
fie einberufen wurden oder bei dem ſie ſich freiwillig ſtellten. 

Offizier⸗ und Unteroffizierkorps des Friedensſtandes bil- 
deten von ſelbſt ganz ſcharf ausgeprägte Klaſſen im Geſamt⸗ 
rahmen des damaligen Heeres. Es iſt bekannt, daß ſich 
dann im Verlauf des Krieges die Grenzen zwiſchen den 
Unteroffizieren und Mannſchaften immer mehr verwiſchten, 
bis von einem Unteroffizierkorps im alten Sinne über- 
haupt nicht mehr geſprochen werden konnte. Die mit dem 
Rangabzeichen von Unteroffizieren bekleideten Soldaten 
waren ſchließlich nur Treſſenträger, deren Wünſche, Denken 
und Fühlen dem der Mannſchaften durchaus konform 
waren. In dem Umſtande aber, daß es uns nicht gelang, 
ein wirkliches Unteroffizierkorps den Krieg hindurch zu er⸗ 
halten, iſt eine der weſentlichſten Urſachen der Auflöſung 
des alten Heeres zu erblicken. Wenn das vergeſſen werden 
ſollte, dann haben wir aus dem großen Zuſammenbruch für 
die Zukunft nichts gelernt. 

Ebenſowenig darf vergeſſen werden, daß ſich der Geiſt 
des Unteroffizierkorps in demſelben Maße verflüchtigte, in 
dem ſein Standesbewußtſein dahinſchwand. Eine Berufs⸗ 
klaſſe, deren Exiſtenz nicht mehr von einem lebendigen 
Standesbewußtſein getragen wird, iſt nach geheimnisvollem 
Geſetz dem Untergang geweiht. In dieſem Zuſammenhang 
handelt es ſich bei dem Begriff des Standesbewußtſeins 
natürlich nicht um ein dünkelhaftes Weſen, ſondern um das 
berechtigte Gefühl eigenen Wertes und um die Freude an 
eigener Leiſtung ſowie um das Eintreten für eine ge— 
meinſame Idee. Hieraus ergibt ſich für alle verantwort- 
lichen Vorgeſetzten als Hauptaufgabe ihrer erzieheriſchen 
Tätigkeit, das Unteroffizierkorps mit einem gefunden 
Standesbewußtſein zu erfüllen, einem Standesbewußtſein, 
das erwächſt aus der Überzeugung von der Wichtigkeit ihrer 
Aufgaben und der Würde ihrer Stellung. In ſinngemäßer 
Abänderung gilt ganz beſonders für den Unteroffizier 
unſerer Tage das Schillerwort aus Wallenſteins Lager: 
„Der Unteroffizier muß ſich können fühlen.“ Wenn dieſes 
Ziel im Unteroffizierkorps erreicht iſt, dann wird deſſen 
Stellung und Anſehen in den Augen der Mannſchaften 
ſtets gefeſtigt ſein. Es iſt ein Trugſchluß, zu glauben, daß 
durch die Pflege des Standesbewußtſeins der Korpsgeiſt 
litte. Ganz im Gegenteil wird ſich jeder anſtändige und 
ſtrebſame Soldat die größte Mühe geben, um möglichſt bald 
in den Unteroffizierſtand zu gelangen. 

Ahnlich verhält es ſich mit der Forderung, das Unter⸗ 
offizierforps von den Mannſchaften „abzuſetzen“. Hiermit 
wird nichts Neues geſagt, vielmehr nur etwas verlangt, 
was von jeher im Intereſſe der Diſziplin ſelbſtverſtändlich 
war. Es ergibt ſich ganz von allein, daß zwiſchen Vor⸗ 
geſetzten und Untergebenen ein gewiſſer Abſtand herrſchen 
muß. Beide Teile verlangen das ſo, ſofern ſie noch geſund 
empfinden und nicht beſtimmten Tendenzen unſeres heutigen 
Zeitalters zum Opfer gefallen find. Daß ein derartiger Mb- 
ſtand nichts mit Überhebung oder Hochmut zu tun haben 
darf, weiß jedermann. Ebenſo ift dieſer notwendige Mb- 
ſtand in keiner Weiſe ein Hinderungsgrund für das menſch⸗ 
liche Näherkommen von Untergebenen und Vorgeſetzten. 
Ganz beſtimmt würden aber nach dieſer Richtung hin 
ſchwerwiegende Hemmungen bei den Untergebenen auf⸗ 
treten, wenn die Vorgeſetzten durch falſch angebrachte Weich— 
heit oder gar durch das Buhlen um die Gunſt der Unter⸗ 
gebenen die notwendige Grenzlinie verwiſchten. Ein 
Truppenteil, bei dem ſich Vorgeſetzte und Untergebene auf 
Du⸗und⸗Du ſtehen, trägt den Keim des Zerfalls in ſich. 


Auch der Anſicht des obigen Herrn Verfaſſers muß wider- 
ſprochen werden, daß das Heer von 1914 deshalb ſo „ſtahl⸗ 
hart“ war, weil Vorgeſetzte und Untergebene ſich kannten 
und vertrauten. Das iſt nur teilweiſe zutreffend. Richtig 
iſt vielmehr, daß die eingezogenen Maſſen die unerhörten 
Leiſtungen vollbrachten, weil ſie ihren Vorgeſetzten ver⸗ 


trauten, obwohl fie fie zunächſt per ſönlich 
noch nicht oder nur ganz oberflächlich 
kannten. Sie vertrauten mit Recht der Einrichtung, 


die ſie als ſolche von früher her kannten, der Einrichtung 
der untereinander und nach unten ſcharf getrennten Führer⸗ 
klaſſen des Offizier- und Unteroffizierkorps. In dieſer 
pſychologiſch feinbegründeten Trennung lag aber gerade 
die Quelle von deren Kraft und der Grund für ihre 
Autorität. 

Es iſt ohne weiteres erſichtlich, daß unſer jetziges Wehr— 
ſyſtem mit ſeiner gleichmäßig langen Dienſtzeit für Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften leicht zu ähnlichen Erſcheinungen 
führen kann, wie ſie die Kriegsjahre hervorgebracht haben. 
Die Stellung der Unteroffiziere den Mannſchaften gegenüber 
hat ſich grundlegend gewandelt. Um ihrer Schwierigkeiten 
Herr zu werden und um zu verhindern, daß das Unter- 
offiziertorps denſelben Weg geht wie im Kriege, bemühen 
ſich die „Neuerer“, neue Wege zu finden. Sie treibt nicht 
die Luſt an Neuerungen, ſondern heiße Sorge um die zu⸗ 
künftige Entwicklung unſeres Heeres. Und es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß bei der gegenüber dem Friedens- 
heer von Grund auf veränderten Lage des Unteroffizier⸗ 
korps auch neue Wege für deſſen Geſtaltung und Erhaltung 
nicht nur geſucht, ſondern auch gefunden werden müſſen. 
Andernfalls geht es mit Sicherheit bergab. Vielleicht tritt 
das in ruhigen Friedenszeiten gar nicht einmal jo deutlich 
hervor. Dafür ſpringen aber im Ernſtfalle die Riſſe und 
Schäden im Gebäude des Heeres um ſo ſchärfer in die 
Augen. Dann kann es zur Heilung aber leicht zu 
ſpät ſein. 

Eine völlige Verkennung der Abſicht, die Unteroffiziere in 
Sonderkurſen für ihre Berufsſtellung auszubilden, verrät 
die Anſicht, daß durch eine derartige Ausbildung irgendwie 
die Befugniſſe des Kompaniechefs beeinträchtigt werden 
follen. Seine vornehmſte Aufgabe, die zukünftigen Unter- 
offiziere nach Charakter und Perſönlichkeit auszuſuchen, wird 
nicht im geringſten berührt. Ebenſowenig ſoll ſein Recht, 
ſeine Unteroffiziere auszubilden, beſchnitten werden. Der 
Zweck der Unteroffizierlehrgänge ift es ja gerade, der Wus- 
bildung des Kompaniechefs dadurch entgegenzukommen, daß 
die Teilnehmer eine geſunde fachwiſſenſchaftliche Grundlage 
erhalten und mit ihren Standespflichten vertraut gemacht 
werden. 

Der leitende Gedanke für die Einrichtung der Unter- 
offizierlehrgänge ift offenbar noch nicht überall richtig er- 
kannt. Es handelt ſich nicht um den Erſatz der bisherigen 
Unteroffizieranwärterprüfung in einer anderen Form, ſon⸗ 
dern um die dienſtliche und menſchliche Vorbereitung der 
vor der Beförderung ſtehenden Unteroffizieranwärter oder 
fogar der jungen Unteroffiziere ſelbſt auf ihre neue Gtel 
lung. Keineswegs würde durch derartige Kurſe der Kom⸗ 
paniechef von der Pflicht entbunden werden, perſönlich für 
die weitere Ausbildung ſeiner Unteroffiziere nach Abſchluß 
der Lehrgänge zu ſorgen. Hierzu bietet ſich ihm in den 
langen Jahren, die die Unteroffiziere noch der Kompanie 
angehören, ausgiebig Gelegenheit. 

Ebenſowenig kann der Auffaſſung zugeſtimmt werden, daß 
durch die Sonderausbildung der Unteroffiziere eine Gefahr 
für die Bedeutung und die Selbſtändigkeit des Kompanie⸗ 
ſyſtems im alten Sinne entſtünde. Der Beweis für dieſe 
Behauptung wird in dem oben erwähnten Artikel auch 
nirgends angetreten. Das Gegenteil dürfte auch gerade der 
Fall ſein. Denn ein durch Sonderausbildung mit ſeinen 
Pflichten vertraut gemachtes und mit einem umfangreichen 
Wiſſen verſehenes Unteroffizierkorps wird ſich beſonders 
ſtark mit feiner Kompanie verbunden fühlen. 

Zum Schluß mag noch erwähnt werden, daß unſere lange 
Dienſtzeit geradezu dazu auffordert, nicht nur die Unter- 
offiziere, ſondern auch die einzelnen Mannſchaftsdienſtgrade 
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in ſich mit einem beſtimmten Standesbewußtſein zu er⸗ 
füllen. Verderblich iſt immer eine große, gleiche, dumpfe 
Maſſe ohne Leben und Streben. Das beſte Mittel um 
das Eintreten eines derartigen Zuſtandes zu verhindern, 
beſteht aber in der Erweckung eines geſunden Korpsgeiſtes 
innerhalb der verſchiedenen Dienſtgradgemeinſchaften. Er- 
leichtert wird die Erziehung zu einem ſolchen Korpsgeiſt, 
wenn die Beförderung in die nächſthöhere Dienſtſtufe nicht 
nach einer gewiſſen Dienſtzeit von ſelbſt eintritt, ſondern ſie 
erhält nur Wert, wenn ſie von Führung und dienſtlicher 
Leiſtung abhängig iſt. 36. 


Kleintanks. 
Von Dipl.⸗Ing. Wim Brandt, Leutnant a. D. 


Die Bezeichnung Kleintanks ſollte an Stelle der Namen 
„Einmanntank“ oder „Zweimanntank“ treten, da der Ein⸗ 
manntank z. Zt. bereits die Entwicklung zum Zweimann⸗ 
tank durchmacht, es aber auch leichte zweiſitzige Tanks (Re⸗ 
nault uſw.) gibt, die keine ausgeſprochene Kleinwagen ſind. 
Auch die Bezeichnung Tanks, wie fie Major Dr. Heigl an 
Stelle von Kampfwagen vorſchlägt, iſt ihrer Kürze und 
Klarheit wegen vorzuziehen, obwohl es fih um ein Fremd- 
wort handelt. 

Der Kleintank unterſcheidet ſich von allen anderen Tant- 
arten vor allem dadurch, daß für feine Bauart wirtſchaft⸗ 
liche Geſichtspunkte ausſchlaggebend ſind. Nur bei größter 
Zweckmäßigkeit und der Verwendung handelsüblicher 
Motoren uſw. iſt eine Maſſenherſtellung im Kriege möglich; 
militäriſche Schwächen müſſen dabei mit in Kauf genommen 
werden. Als Antriebsquelle kommt nur ein in Maſſen her⸗ 
geſtellter Kraftwagenmotor von 15 bis 30 Leiftungs-PS, 
der im Inlande erzeugt wird, in Frage. Derartige Motoren 
haben heute meiſt angeblockte Kupplungen und Getriebe, 


nötig iſt nur ein beſonderes Unterſetzungsgetriebe hinter dem 


Getriebe, da der Kleintank ja nur ein Drittel oder ein Fünftel 
der Geſchwindigkeit des entſprechenden Perſonenkraftwagens 
entwickeln kann. Kühler und Ventilator müſſen größer ſein 
als im Kraftwagen, da die Abkühlung durch den Fahrwind 
wegfällt. Als Lenkung iſt die Differentialbremſung die ein⸗ 
fachſte, da ein normales Differential mit normalen Bremſen 
verwendet werden kann. 

Die Außenform des Wagenkaſtens kann nur aus geraden 
Panzerblechen zuſammengenietet oder geſchweißt werden, 
vorn und hinten iſt eine Schrägabwärtsſtellung der Panzer⸗ 
flächen (wie beim leichten ſchwediſchen Wagen) günſtig, da 
auftreffende Geſchoſſe nach unten abgelenkt werden und der 
Tank fih nicht jo leicht feſtfahren kann. Der Wagenkaſten 
iſt gleichzeitig das Chaſſis des Fahrzeugs, Achſen und 
Rollen find an ihm aufzuhängen. Eine Federung der Achſen 
ift nicht notwendig, wenn Antriebs- und Leitrad fo hoch 


liegen, daß die Raupe nur unter den gefederten Rollen auf 


dem Boden aufliegt. Als Raupe iſt beim gegenwärtigen 
Stand der Technik die Gummiraupe (Kegreſſe) allen anderen 
vorzuziehen. 

Der Motor liegt beſſer hinter als vor den Sitzen, da bei 
dieſem Aufbau des Tanks die Luft zur Kühlung des 
Kühlers aus dem Kampfraum abgeſaugt wird, 1 alſo 
nicht zu heiß wird. Der Austritt der erwärmten Kühlluft 
erfolgt am beſten durch Schlitze im Boden, da dieſe dem 
direkten Schuß nicht ausgeſetzt ſind. 

Beim einſitzigen Wagen muß der Fahrer gleichzeitig 
fahren und kämpfen; dieſe Forderungen ſind kaum zu ver⸗ 
einigen, da die Bedienung des Wagens erheblich größere 
Anforderungen an den Fahrer ſtellt, als die Steuerung des 
einſitzigen Jagdflugzeuges an den Flieger. Außerdem macht 
auch das Jagdflugzeug gegenwärtig die Entwicklung zum 
Zweiſitzer durch, deffen militäriſcher Wert größer ift. Da 
auch kein überflüſſiger Mann mitgeführt werden ſoll, iſt der 
zweiſitzige Kleintank wohl die zweckmäßigſte Form. Sitzen 
die Leute hintereinander, ſo wird der Wagen länger und 
höher, als wenn ſie nebeneinander ſitzen. Dieſe einfachere 
Bauart iſt daher vorzuziehen. Ein Drehturm kann bei 
nebeneinander liegenden Sitzen kaum angeordnet werden; 


er iſt auch nicht notwendig, da der Tank durch ihn ſchwerer, 
größer und komplizierter wird. Ein offener Aufbau mit 
Blenden mit großen Scharten genügt vollſtändig, zumal 
wenn die Beſatzung mit befonderen „Tankhelmen“ verſehen 
wird. Ein derartiger Helm aus Panzerſtahl kann kräftig 
ausgeführt werden, da er mit den Schultern, ähnlich einem 
Taucherhelm, getragen werden kann. Die Beobachtung er- 
folgt durch Sehſchlitze, ein Atemeinſatz ſchützt bei Gasgefahr 
gegen Gas. Da die Beſatzung keine ſchwere körperliche Mr- 
beit zu leiſten hat, kann ihr das Tragen eines derartigen 
Helmes zugemutet werden. 

Die Bewaffnung muß den Kampf gegen lebende Ziele, 
Abwehrwaffen und Tanks ermöglichen. Gegen lebende Ziele 
genügt eine Maſchinenpiſtole, da der Tank doch nur auf 
wenige hundert Meter feuert; die Munition iſt leichter und 
kleiner als beim MG., ſo daß mehr mitgenommen werden 
kann. Ein beſonderer Vorteil der Maſchinenpiſtole ift ihre 
außerordentlich leichte Handhabung. Ein Geſchütz kann der 
Kleintank nicht tragen, als Waffe gegen Abwehrwaffen und 
Tanks kommt nur ein großkalibriges MG. in Frage. Dieſes 
kann im übrigen denkbar einfach und leicht ſein, da Waſſer⸗ 
kühlung und längeres Dauerfeuer unnötig find. Ein MG, 
wie das großkalibrige Faquard⸗MG. wäre das geeignete. 
Eine Richtvorrichtung iſt nicht nötig, Schulterſtütze, Piſtolen⸗ 
griff und ein einfacher Pivot vor dem Schützen genügen. 
Ein zweiter Pivot hinter dem Schützen erlaubt ein feuern 
nach hinten. Ein ſeitliches Feuer iſt kaum möglich, aber 
auch nicht unbedingt erforderlich, da der Tank entweder auf 
den Gegner losfährt oder vor ihm zurückgeht. Nötigenfalls 
können im Kleintank noch einige Handgranaten, Leucht⸗ 
piſtolen u. dgl. mitgeführt werden. 

Ein Maßſtab für die Zweckmäßigkeit einer Kleintankkon⸗ 
ſtruktion iſt der Preis, denn der Preis drückt den Aufwand 
an Werkſtoff und Arbeit aus, iſt alſo für die Maſſenherſtel⸗ 
lung maßgebend. Die Schwächen der Kleintanks müſſen aber 
gerade durch ihre Maſſenherſtellung und Maſſenverwendung 
ausgeglichen werden. 


Neue Auslandsſtimmen 


zum Bau des Panzerkreuzers A. 

Von Kapitän z. S. a. D. H. v. Waldeyer-Harp. 

Verſailles hat uns ein Mindeſtmaß an Wehrhaftigkeit 
gelaſſen; nicht einmal ſo viel, daß wir nach engliſchem Urteil 
unſere Küſten ſchützen können. Trotzdem hält es die 
deutſche Linke für geboten, die Lehre aufzuſtellen, es täte 
nicht not, daß wir die Verſailler Rüſtungsgrenzen er- 
reichten. Praktiſch ſoll dieſe Weisheit beim Bau des 
Panzerkreuzers „A“ erprobt werden. 

Deutſchlands jüngſter Schiffbauentwurf beſchäftigt das 
ſachverſtändige Ausland in ſteigendem Maße. Je mehr 
Einzelheiten über den Panzerkreuzer „A“ bekannt werden, 
deſto lebhabter wächſt nicht nur das Intereſſe, ſondern, was 
noch auffallender ift, auch die Anerkennung. Einige Pro- 
ben, die dem „Naval and Military Record“ vom 27. 3. d. J. 
entnommen ſind, mögen es beweiſen. 

Der britiſche Verteidigungsminiſter hat kürzlich Gelegen- 
heit genommen, bei einer Beſprechung über die neuen 
deutſchen Panzerkreuzer darauf hinzuweiſen, daß ſich das 
Geſicht des Seekrieges ſeit dem Skagerraktage gründlich 
gewandelt habe, und daß es in der britiſchen Marine recht 
zahlreiche Anhänger der Lehre gäbe, daß Schiffe wie „Er⸗ 
ſatz Preußen“ den Typ des Großen Kreuzers der Zukunft 
darſtellten; wie denn überhaupt die 10000 t⸗Schiffe die 
alten mächtigen Linienſchiffe allmählich verdrängen würden. 
Der Miniſter hat ferner ausgeführt, daß der neue deutſche 
Panzerkreuzer für ſeine Zwecke geradezu „bewunderns— 
wert“ durchkonſtruiert ſei. 

Noch lebhafter iſt das Lob, das in demſelben Blatt von 
dem Pariſer Korreſpondenten Gautreau geſpendet wird. 
Nach einer genauen Beſchreibung des Panzerkreuzers 
„Erſatz A“ findet er folgende Worte: „Der verhältnismäßig 
kleinen „Preußen“ gebricht es an nichts. Die von den 
Deutſchen gefundene Löſung eines ſchwierigen Problems 
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iſt bemerkenswert. Ihre Schiff- und Maſchinenbauer ſtehen 
niemandem an Kunſtfertigkeit und hoher Begabung nach; 
ſie ſind von einem überragenden Fleiß und überlaſſen nichts 
dem Zufall. Man muß einräumen, daß die Geſchichte des 
Schiffbaues kein einziges 10 000 t⸗Schiff kennt, das ſich 
mit der neuen deutſchen „Preußen“, vornehmlich in Fragen 
des Kampfwertes, meſſen könnte. Daß die Kunſt des 
Schiffbaues ſtändig Fortſchritte macht, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Die Deutſchen haben jedoch über das gewöhnliche Maß 
hinaus ihre eigenen Methoden gefunden, um an den Ge- 
wichten des Schiffskörpers, der Ausrüſtung und der Mo- 
toren zu ſparen. Ihr geſamter Schiff- und Maſchinenbau 
ſteht auf einer ſehr hohen Stufe. Er hat beim „Erſatz 
Preußen“ die denkbar größte Gefechtskraft aus einem 
kleinen Deplacement herausgeholt. Das Ergebnis hat alle 
fremden Admiralitäten überraſcht.“ 


Angſtliche Gemüter und das Heer jener Verſchrobenen, 


die ſich tagtäglich den Kopf darüber zerbrechen, wie man 
ein Friedensöl von Wert und Beſtand miſchen könne, 
werden ſich über derartige Lobſprüche erſchrecken. Sie 
werden meinen, Deutſchlands Tüchtigkeit belade ſich ſchon 
wieder mit ber Verantwortung, Feinde ringsum herauf⸗ 
zubeſchwören. Man laſſe dieſe Sonderlinge getroſt ihres 
Weges ziehen. In der geſunden Natur und im Leben der 
Menſchheit herrſcht unerbittlich nach wie vor der Satz, 
daß Gott allein dem Starken hilft. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Lufterkundung und Tarnung bei Schneelandſchaft. 


Im vergangenen Winter lag das Land monatelang unter 
dichter Schneedecke. Das gibt Veranlaſſung, die Vorteile 
und Nachteile des Schnees für Lufterkundung und Tarnung 
zu prüfen. 

Die operative und taktiſche Luftaufklä⸗ 
rung orientiert ſich in der Hauptſache nach Straßen und 
Bahnen. Sie ſind auch in einer Schneelandſchaft meiſt gut 
erkennbar. Bewegungen größerer Truppenkörper werden 
dem Auge des Fliegers noch ſchwerer zu entziehen ſein als 
im Sommer. Eine Erſchwerung tritt alſo nicht ein. 

Die Gefechts aufklärung foll Einzelheiten er- 
mitteln. 

Handelt es ſich darum, die genaue Lage eines Punktes 
im Gelände, 3.8. einer Batterieſtellung oder von Erd⸗ 
arbeiten und ähnlichem, feſtzuſtellen, ſo werden ſowohl das 
menſchliche Auge wie auch das Lichtbild leicht verſagen, 
weil die Vergleichspunkte — wie ſie Feldereinteilung und 
Bewachſung bieten — fehlen. 

Andererſeits wird die Schneedecke das Erkennen der 
Einzelheiten erleichtern. 

Züge werden fih von dem Bahnkörper deutlich ab- 
heben. Wenn auch die weiße Rauchfahne als ſolche nicht 
erkennbar ſein wird, ſo bleibt ihre Schattenwirkung auf 
dem hellen Untergrund. 

Auf den Straßen werden ſich die dunklen Truppen⸗ 
körper ſtark abheben, die entlaubten Bäume keine Tar⸗ 
nungsmöglichkeiten bieten. Nur wenn wenig Schnee liegt, 
ſo daß die Straße dunkel erſcheint, wird die Erkundung 
erſchwert werden. Auch Bewegungen von Truppen auf der 
Straße werden dann leicht verſchwinden. Selbſt das Licht- 
bild wird verſagen, da zu wenig Farbenkontraſt zwiſchen 
der dunklen Straße und der dunkel erſcheinenden Truppe 
vorhanden iſt. 


Der Schnee wird die Erkundung der Ortſchaften' 


erleichtern. Die Gärten bieten keine Tarnung. Schnee 
auf den Dorfſtraßen wird beſſeren Einblick gewähren als 
gute Beleuchtung zur Sommerzeit, weil die Farbenkontraſte 
dem Flieger helfen. Iſt die Straße in Ortſchaften dunkel 
— und das wird oft der Fall fein — jo ift die Erkundung 
natürlich mehr erſchwert. 

Bewegungen querfeldein werden ſich von dem weißen 
Untergrund beſonders deutlich abheben. Das gilt auch für 


in Stellung befindliche Minenwerfer, MG. und Batterien. 
Bei der Erkundung von Flugplätzen wird es auffallen, 
wenn im Hintergelände die ſonſt gleichmäßige Schneedecke 
auf begrenztem Raum — oft dunkel — durchfurcht iſt. 

Die Erkundung von Laub- und lichteren Nadelwäldern 
wird durch Schnee erleichtert, weil der helle Untergrund 
in den dunklen Waldbeſtand gewiſſermaßen hineinleuchtet. 

Zuſammenfaſſend iſt feſtzuſtellen, daß der Schnee die 
Tätigkeit des Fliegers weſentlich erleichtert. 

Dem muß die Truppe bei der Tarnung Rechnung tragen. 
Das wird für im freien Felde gewählte Batterien, MG. ⸗ 
Stellungen uſw. außerordentlich ſchwierig ſein, denn auch 
gut vorbereitete Tarnung durch Netze wird immer Farben⸗ 
unterſchiede aufweiſen. Es wird auch ſchwierig ſein, die 
zu den Stellungen führenden Fahrſpuren und Trampel⸗ 
wege zu verwiſchen. Leichter werden ſich Erdarbeiten ver⸗ 
ſtecken laſſen, ſoweit ſie der gefrorene Boden überhaupt 
zuläßt. Verſpätete Tarnung und Schattenwirkung können 
aber leicht zum Verräter werden. 3 

Für Reſerven ergeben ſich im freien Gelände ganz be⸗ 
ſondere Schwierigkeiten, ſie werden häufig in kleinſte Ein⸗ 
heiten zerlegt werden müſſen. Auch das wird oft keine 
ausreichende Tarnung bringen. 

In Ortſchaften werden Fahrzeuge nur dadurch getarnt 
werden können, daß ſie unmittelbar neben Gebäuden mög⸗ 
lichſt in den Schatten geſtellt werden. Deckung von Obſt⸗ 
bäumen in Gärten, die man im Sommer häufig wird aus⸗ 
nutzen können, entfällt. Menſchen und Pferde werden 
unter Dach gebracht werden müſſen. Nur dichtere Nadel⸗ 
waldbeſtände werden die Truppen dem Auge des Fliegers 
entziehen. 

In lichten Wäldern wird die Truppe ſich etwa ſo ver⸗ 
halten müſſen, wie im freien Gelände. Sie wird ſich in 
kleine Teile zerlegen, Schattenwirkung und Anlehnung an 
Bäume, Holzklafter und ähnl. ausnutzen müſſen. Findet 
ſich irgendwo ein dunkler Untergrund, etwa in einer tieferen 
Stelle, ſo wird er ausgenutzt werden müſſen. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß das Einſchießen und 
Wirkungsſchießen mit Fliegerbeobachtung durch Schnee 
erleichtert wird. Die dunklen Einſchlagſtellen bieten blei⸗ 
benderen und beſſeren Anhalt als die flüchtigen Rauch⸗ 
wolken. 

Dieſe Ausführungen machen nicht den Anſpruch auf Voll⸗ 
ſtändigkeit. Sie follen nur Anregung geben. Behrla. 


Zur Infanteriegeſchützfrage im Reichsheer. 
Zum Aufſatz in Nr. 39 des „Militär⸗Wochenblattes.“ 


Der in dem Aufſatz vertretenen Anſicht, daß die MW.⸗ 
Komp. mit den vorgeſchlagenen Verbeſſerungen in der 
Lage ift, die Aufgaben der Inf.⸗Geſchütze zu übernehmen 
(d. h. Bekämpfung von Widerſtandsneſtern), kann voll zu⸗ 
geſtimmt werden. N 

Eine Bekämpfung von Kampfwagen durch Minenwerfer 
iſt ausſichtslos, da eine Panzermine bei einer Durchſchlags⸗ 
kraft von 15 bis 20 mm Panzerſtärke nicht ausreicht. 
Schon der leichte franzöſiſche Tank N C 27 hat eine Pange- 
rung von 30 mm. 

Es entſteht daher die Forderung nach einem reinen Tank⸗ 
abwehrgeſchütz. Dieſes, nur in beſtimmten Gefechtsmo⸗ 
menten wertvoll, wäre im übrigen der Truppe ein Ballaſt. 
Der Transport und die Abgabe der Bedienung würden 
die Gefechtskraft der Truppe ſchwächen. 

Um nun dieſes Sondergeſchütz für die Truppe annehmbar 
zu machen, muß es ſich doch wieder neben ſeiner Haupt⸗ 
aufgabe, der Tankbekämpfung, als Nebenaufgabe der 
Niederkämpfung von Widerſtandsneſtern widmen. Die 
techniſche Löſung dieſer Frage beſteht in der Beigabe einer 
Wurfladung, wie fie beiſpeilsweiſe die Polen mit Erfolg 
bei ihrem Tankgeſchütz verwenden. So entſteht aus der 
Not eine Tugend. Selbſtverſtändlich bleibt der Minen- 
werfer mit feinem Kal. 755 em das beſſere Inf.⸗Geſchütz 
als das Tankgeſchütz mit ſeinem Kaliber 3,7 em. 
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Die vielſeitige Verwendung des Tankgeſchützes erfordert 
ſchnelle Beweglichkeit und vollwertige Bedienung. Wir 
geschl. zur Ausbildung ein modern ausgeſtattetes Holz- 
geſchüt 

Folgende Anforderungen müſſen an das Hölzmodell ge- 
ſtellt werden: 1. Feuerhöhe nicht über 60 em, Spreizlafette, 
e el der Räder zum Ausgleich des 
ſchiefen Räderſtandes, niedriges Schutzſchild nach vorn und 
den Seiten. 2. Unabhängige Viſierlinie, Seitenrichtfeld 
360°. 3. Verſchluß halbautomatisch, Kaliber etwa 3,7 mm. 
4. Gewicht ſo, daß es in ebenem Gelände durch einen Mann 
bewegt werden kann. 5. Munition: a) Panzerkopfgranaten, 
b) Granaten empfindlicher Zünder mit Wurfladung. 

Ein ſolches Geſchütz, Aſpännig, mit 4 isfrefäffenene Kano⸗ 
nieren, iſt in der Lage, die geſtellten Aufgaben zu löſen. 

Oberleutnant Kewiſch. 


Löſung der kaktiſchen Aufgabe 6. 


Entſchluß des Rgts. drs.: 

Das verſt. J. R. 1 (auf Kraftw.) wird mit fechtenden 
Truppen nordoſtwärts Lübben entladen. Es beſetzt einen 
Brückenkopf in Linie Radensdorf—Biebersdporf— Bahnhof 
Börnichen⸗SchlepzigJapaneſen-Brücke. Troß und Leer- 
kolonnen werden ſüdweſtl. und ſüdl. Lübben abgeſtellt. 

Maßnahmen des Rgts. Kdrs.: 

Der Rgts. Kdr. hat während der Fahrt die Einzelheiten 
des Entladeplans mit dem Kdr. K. A. 1 beſprochen. 

I. Gubener Vorſt., oftw. Lübben, 12.1., 11.50 Uhr. 
An Führer der „ A—D. 

1. Das Rgt. wird nordoftw. Lübben entladen und erreicht 
hierzu zunächſt Gubener Vorſtadt. 2. L. J. K. und L. A. K. 
der Marſchgruppe C halten mit Anfang bei Bhf. S. Lübben; 
Marſchgruppe D hält mit Anfang am Weſteingang Luckau. 
3. Marſchgr.⸗Führer zu mir nach Gubener Vorſtadt oſtw. 
Lübben. 

(Schriftlich durch Krad.) K., 
Oberſt. 
II. 12.00 Uhr. 

An die Kdre. I/A. R. 101 und K. A. 1. 


1. Das Regiment wird in der Forſt Börnichen und 


der Lübbener Stadtforſt, gedeckt gegen Sicht, entladen und 
beſetzt eine Brückenkopfſtellung mit H. K. L. Radensdorf— 
Biebersdorf— Bhf. Börnichen-Schlepzig —Japaneſen-Brücke. 
Das Marſchgruppenverhältnis hört mit Erreichen von 
Gubener Vorſtadt auf. 

2. Die Entladung wird durch den Kdr. K. A. 1 wie 
folgt geleitet: 

a) Marſchgr. A, unter unmittelbarer Sicherung durch 
% Pzkw.⸗Zug auf Straße Lübben —Biebersdorf, und zwar: 
mit 1. J. R. 1 in Biebersdorf, mit Rgts. St. und Ngts.⸗ 
Nachr.⸗Zug bei O.⸗F. Börnichen, unter Freimachen der 
Chauſſee, mit 1./ J. R. 1 (ohne 1.) im Walde ſüdweſtl. Bie- 
bersdorf; mit 1./Pi. 1 und G. K./1 zwiſchen Chauſſeeknie 
bei „Zergo“ und Chauſſeegabel 600 m ſüdl. O.⸗F. Börnichen. 

b) Marſchgr. B auf Chauſſee O.⸗F. Börnichen — Bhf. 
Börnichen⸗Schlepzig mit II./ J. R. 1 nördlich O.⸗F. Bör- 
nichen; mit M. W. K./1 ſüdl. O. F. Börnichen. 

c) Marſchg r. C mit III. /J. R. 1 (ohne verft. 11. Komp.) 
auf Chauſſee Lübben—Radensdorf, Anfang im Walde weſtl. 
Radensdorf. 

Krkw. bleiben zunächſt Gubener Vorſtadt unter Frei- 
machen der Hauptſtraße. 

d) L. J. K. /1 und l. K. A. 1/101 halten zu meiner Ver⸗ 
fügung mit Anfang bei Bhf. S. Lübben. 

e) Marſchgr. D hält mit Anfang an Weſteingang 
Luckau. 

f) Die Leerkolonnen der Marſchgr. A—C machen 
nach dem Abmarſch der fechtenden Truppen Kehrt und 
rücken in den Raum Lübben —Zerkwitz Luckau. 


Allen Truppenteilen des J. R. 1 find die Gefechts⸗LEkw. 
(vgl. Anm.), dem II. und III./1 außerdem Lkw. zum 
Transport der Mannſchaften je einer Schützenkomp. als be- 
wegliche Reſerve zu belaſſen. 

3. Die Artl. iſt mit einer Bttr. weſtl. Radensdorf, mit 
der Maſſe der Abt. ſüdweſtl. und weſtl. Biebersdorf ſo in 
Stellung zu bringen, daß ſie den Weſtrand der Forſt 
Lübben, das Gelände beiderſeits der Chauſſee Biebersdorf— 
Birkenhainchen und die Wieſen zwiſchen Marienberg und 
Dürrenhofe unter Feuer nehmen kann. Feuer frei. 

Die Bttr. bei Radensdorf wird mit Eintreffen des 
III. Batls. dieſem Sa 

4. Rgts. Gef. St. O.⸗F. Börnichen. 

(Mündlich, in Stichworten durch Adj. und Ord Offz. mii- 
geſchrieben.) 


III. Gubener Vorſt., 
An A. und S. Abt. 1 — 9 
Verſt. J. R. 1 entlädt im Raume Radensdorf.—Biebers⸗ 
dorf— Bhf. Börnichen⸗Schlepzig. Rgts. St. D.F. Börnichen. 
Beginn des Entladens 13.00, Ende vorausſichtlich 15.00 Uhr. 
A. u. S. Abt. verhindert bis 16.00. Uhr ein Vorgehen der 
feindlichen Kav. gegen den Entladeraum des Rats. 
(Schriftlich durch Krad.) 


, 12.10 Uhr. 


K., 
Oberſt. 

Sodann, je nach dem Eintreffen der Führer, mündlich in 
Einzelanordnungen: 


IV. 12.15 Ihr. 
An Führer der Marſchgr. A. 

1. Aufkl.⸗ und Sich.⸗Abt. 1 (mot.) iſt über Biebersdorf 
auf Birkenhainchen gegen die im Anmarſch von Beeskow 
gemeldete fdl. Kav. vorgegangen, um ſie aufzuhalten. Die 
Abt. hat eine Meldeſammelſtelle in Biebersdorf eingerichtet 
und Sicherungen auf Neu-Zauche, Kaminchen und Schlepzig 
vorgeſchickt. 

2. Das verſt. J. R. 1 entlädt nach Anweiſung des Kdes. 
der K. A. 1 und beſetzt einen Brückenkopf mit H. K. L. 
Radensdorf — Biebersdorf — Bhf. Börnichen — Schlepzig — 
Japaneſen⸗Brücke. Das Marſchgruppenverhältnis hört auf. 

Abſchnittsgrenzen: zwiſchen III. (rechts) und J. (Mitte): 
Weg Bhf. O.—0ſtecke Lübbener Stadtforſt (2 km füdl. Bie- 
bersdorf) Nordrand Brieſener See—Kl. Leine (Weg und 
Ortlichkeiten dem III. Batl.), zwiſchen I. und II. (links): 
O.⸗F. Börnichen — Punkt 49 (1 km Bee Biebersdorf)— 
Land-Gr. (Brücke bei Punkt 49 dem J. Batl.). 

3. I. Bati, dem 1 Zug G. K., 1 Zug M. W. K. und 
1 Zug Pion. unterſtellt und nach Waldrand weſtl. Biebers⸗ 
dorf zugeführt werden, verhindert innerhalb feines Mb- 
ſchnittes ein Vordringen des Feindes in den Brückenkopf. 
Aufklärung bis zur Linie Brieſener S.— Dollgen⸗S.— 
Krugau. Tagesbeobachtungswarte auf Marien-B. Zuſam⸗ 
menarbeit mit ./ A. R. 101 (ohne 1. Bttr.) weſtl. Biebers- 
dorf. Verbindung mit Meldeſammelſtelle A. und S. Abt. 1 
(mot.) in Biebersdorf. Wegeſperren gegen G. K. F. vor- 
bereiten. 

Es kommt zunächſt darauf an, durch baldiges Beſetzen 
der von Biebersdorf nach dem Feinde zu führenden Wege 
das Inſtellunggehen der Artl. und das Entladen des Rats. 
ſowie den Abfluß der Leerkolonnen zu ſichern. 

4. Meldung von der Beendigung des Entladens und der 
Gliederung des Batls. zum Rgts.⸗Gef.⸗Stand O.-F. Bör- 
nichen. Fernſpr.⸗Verbindung wird durch Rgts.-Nachr.⸗Zug 
hergeſtellt. 


12.30 Uhr. 
An Führer der Marſchgr. B 

1. und 2. Wie unter IV. 

3. II. Batl., dem 1 Zug G. K., M. W. K. (ohne 1. Zug) 
und 1 Zug Pion. unterſtellt und nach Bhf. Börnichen⸗ 
Schlepzig zugeführt werden, ſichert die nach Dürrenhofe und 
Schlepzig führenden Wege und bereitet ihre Sperrung 
gegen G. K. F. vor. Das Batl. klärt auf bis Dürrenhofe — 
Schlepzig—Petkansberg und Japaneſen-Brücke. 
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1 Schützenkomp. ift zuſammen mit den vom Kdr. K. A. 1 
zurückgelaſſenen Transport⸗Lkw. als bewegliche Reſerve in 
Gegend Punkt 55, ikm nördl. O.⸗F. Börnichen, fo bereit- 
zuſtellen, daß ſchnelle Verſchiebung in die Abſchnitte des I 
und III. Batls. möglich ift. 

4. Wie unter IV. 

VI. 12.35 Uhr. 
An Führer Nachr. Komp. 

Rgts.⸗Gef.⸗Stand: O.⸗F. Börnichen. Funkſtelle auf Emp- 
fang für A. u. S. Abt. 1 (mot.). Fernſpr.⸗Verbindung zu 
J. längs der Chauſſee nach Biebersdorf, zu II. längs der 


Chauſſee nach Bhf. Börnichen-Schlepzig, zu JII. längs der 
Chauſſee nach Radensdorf. 
VII. 12 40 Uhr. 


An Führer 1% Pi. 1. G. K., M. W. K. 

Pio n. Kom p. wird zunächſt mit je einem Zuge den 
Bataillonen zum Herſtellen von Wegeſperren gegen fol. 
G. K. F. unterſtellt. G. K. unterſtellt jedem Batl. einen Zug. 
M. W. K. unterſtellt einen Zug dem I., Maffe der Komp. 
tritt zum II. Batl. Zuführung der Unterſtellungen für J. 
nach Biebersdorf, für II. nach Bhf. Börnichen-Schlepzig, 
für III. nach Radensdorf. Führer der Pi. Komp. und der 
G. K. zum Rgts.⸗Stab. 

VIII. 12.45 Uhr. 
An Führer der Marſchgr. C. 

1. und 2. Wie unter IV. 

3. III. Bati, dem 1 Zug G. K. und 1 Zug Pion. unter⸗ 
ſtellt und nach Radensdorf zugeführt werden, ſichert die 
zwiſchen Alt⸗Zaucher Spree jüdl. Radensdorf und dem 
Brieſener See feindwärts führenden Wege und bereitet ihre 
Sperrung gegen G. K. F. vor. Aufklärung bis Alt-Zauche — 
Kaminchen—Kl.⸗Leine. 

Eine weſtl. Radensdorf in Stellung gehende Bitr, der 
./ A. R. 101 wird dem Batl. unterftellt. 

Die vom Kdr. K. A. 1 dem Batl. belaſſenen Transport- 
Lkw. find jo bereitzuſtellen, daß Abtransport einer Schüßen- 
kompanie zur Verfügung des gts. jederzeit möglich ift. 

4. Wie unter IV. 


Nachdem fo das Entladen und eine vorläufige zuſammen⸗ 
hängende Beſetzung des Brückenkopfes in die Wege geleitet 
find, begibt fih der Rgts. Kdr. zunächſt nach dem Rgts.⸗ 
Gef.⸗Stand O.-F. Börnichen, um die dort einlaufenden Mel- 
dungen in Empfang zu nehmen 

Anmerkung: An Gefechts-Lkw. und ſonſtigen Kraft- 
fahrzeugen bleiben zurück:, 


für Rgts.⸗Stab. . 1 Ptw., 6 Krad., 3 Ltw., davon 1 f. — 95 Ger. 
Stab, 
„ 2 2 * 2 Nachr. Ger. 
III 2 * * . Pr z 
C „ 
je Inf. Komp. 1 L tw. — — 9 =- fir Inhalt der Gef. Wag, 
„M. G. K. 2 „C 
MWM A 3 je Zug 1 Mun. Lim. 


Im ganzen: 1 Piw., 12 frad., 27 Ltw. 
= Die reichlich mit Pferden verſehene G. K. bedarf keiner 
tw. 


Berichligung: In dem Aufſatz „Militäriſche Zeit- und 
Streitfragen“ in Nr. 42 des „Militär-Wochenblattes“ vom 
11. 5. 1929, Spalte 1704, muß es im vierten Abſatz von oben 
heißen: „nicht Pferd oder Motor, ſondern Pferd und 
Motor“ ſtatt „nicht Pferd und Motor“. 


Gustav Knauer, iseni, 
Umzüge BRESLAU 


Fernspr.; Ring 193-195 
Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 


Perjonal-Beränderungen 


Heer. 


Ernannt mit 1. 6. 1929: Genlt. o. Vollard⸗Bockelberg, 
Inſp. d. Verk.⸗Truppen, zum Chef d. Heeres:Waffen-Amts; 
Genmaj. No. Stülpnagel, St. d. Gr. Kds. 1, zum Inſp. d. 
Verk.⸗Truppen; Maj. v. Obſtfelder, St. d. 3. Div, zum 
Kdr. d. II. / J. R. 11. 

Mit 1. 5. 1929 verſetzt: Maj. & Ehrhardt, St. d. 1. Div., 
in d. J. R. 10; Oblt. Becker, J. R. 1, in d. St. d. 1. Div. 

Mit 1. 6. 1929 werden verſetzt: Maj. Wendt, St. d. 
1. Rav. Div., in d. J. R. 8; die Hpllle.: Horn, Kdtr. von 
Cuxhaven, in d. Stab d. 1. Rav. Div., Will, Kdtr. von 
Glatz, als Rittm. in d. R. R. 13, Ente, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. 
Münſingen (Württ.), in d. J. R. 12, Offenbächer, J. R. 15, 
zur Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Münſingen (Württ.); die Rittm.: 
o. Lenski, R. R. 6, in d. R. R. 14, Schulz, F. A. 2, in 
d. S. A. 4; die Oblte.: o. Arenstorff, R. R. 13, in d. 
R. R. 18, Schilling, Pi. B. 4, z. Kdtr. von Glatz; 
Et. Kergel, J. R. 3, in d. J. R. 16. 

Mit 30. 4. 1929 ausgeſchieden: Hptm. Huber, J. R. 20. 

Mit 31. 5. 1929 ſcheiden aus: Genlt. Ludwig, Chef des 
Heeres-Waffen-Amts; die Obrſtlte.: Rühle v. Lilienſtern, 
A. R. 4, Heyl, A. R. 7; Oblt. Matena, A. R. 6. 

Geftorben: St.-Beterinär Dr. Kruis, St. d. 7. Div. 


Heere und Flotten 


Frankreich. Über die Organiſation der Arti. ift fol 
gende Beſtimmung getroffen worden. 1. Die Div Artl. für 
jede der 5 Kav. Divn. beſteht aus 1 Rgt. von 2 Gruppen, 
jede Gruppe zu 2 Bttrn. 2. Die motorif. Arti. Rgtr. be- 
ſtehen aus 4 Gruppen, jede Gruppe zu 2 Bttrn. 3. Die 
Eiſenbahn-Artl. hat 4 Gruppen zu je 2 Bttrn. 4. Die Luft⸗ 
abwehr-Artl. hat 2 Rgtr. zu 5 Gruppen, jede Gruppe zu 
2 Bttrn. Von den 5 Gruppen ſind 3 für die Luftabw. und 
2 für die Bedienung der Scheinwerfer vorgeſehen. 5. Die 
Fußartl. Rgtr. beſtehen aus 1 Rgt. zu 4 Gruppen, jede zu 
2 Bttrn., und 4 Rgtr. zu 3 Gruppen, jede zu 2 Bttrn. 
6. Die Div. Artl. in Nordafrika. 7. Die pferdebeſpannte 
ſchwere Artl. in Nordafrika (1 Rgt. des Expeditionskorps zu 
3 Gruppen zu je 2 Bttrn.). 8. Die Eingeborenen-Artl. in 
Nordafrika (1 Rgt. zu 3 Gruppen, jede Gruppe zu 2 Bttrn.). 
9. Die Schall⸗ und Lichtmeßgruppe, jede zu 3 Kompn. 
10. Die Artl.-Arbeitsformationen (mit zuſammen 169 Offzn., 
7500 Uffzn. und Mannſchaften, von denen 4730 Franzoſen 
find). — Im Februar 1929 wurden 2301 Freiwillige neu 
in die Territorialarmee eingeſtellt, alſo 600 mehr als im 
Monat vorher. Die Geſamtſtärke der Territorialarmee be- 
lief ſich am 1. 3. 29 auf 6633 Offze., 131055 Uffze. und 
Mannſchaften (ohne das Stammperſonal). („A., N. a. Air 
F. Gaz.“.) 66. 

Der neue Zerſtörer „Guspard“ hat mit feinen 70 000 PS 
bei der Probefahrt eine Schnelligkeit von 38,45 kn, 2 kn 
mehr als gefordert, erreicht. („Daily Mail“.) 121. 


Umzüge - Wohnungsnachweis 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 
Kurfürstendamm 233 Telephon: Bismarck 1616/17 


Berliner puketfahrt- Burtz & Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 
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Jugoſlawien. Aus Frankr. wurde 1928 eine große 
Anzahl von Laſtkraftwagen geliefert, ferner Renault-Kampf⸗ 
wagen — angeblich, wie aus Preſſenachrichten zu entnehmen 
ijt, follen es bereits die neuen Renault-Kampfwagen fein — 
und Straßenpanzerkraftwagen. Weitere Lieferungen ſtehen 
bevor. 27. 

Rußland. Anläßl. der elfjährigen Feier des Beſtandes 
der Roten Armee wurde der Wolgadeutſchen Republik ge- 
ſtattet, ein eigenes Rgt. von 3000 Mann mit dtſch. Kom⸗ 
mandoſprache aufzuſtellen. („Wiener Neueſte Nachr.“.) — 
„Daily Telegraph“ meldet aus Peſchawar an der indif- 
afghan. Grenze, daß Rupi. im Zuſammenhang mit der 
Wiederaufnahme der Kämpfe zwiſchen König Amanullah 
und dem Ufurpator Habibullah eine teilweiſe Mobiliſierung 
angeordnet habe und ſtarke Kräfte an der Nordgrenze 
Afghaniſtans zuſammenziehe. 64. 

Türkei. Nach dem neuen Beſoldungsgeſetz erhalten die 
verſchiedenen Dienſtgrade: General 375, Oberſt 200, Obrſtlt. 
175, Hauptm. 135, Leutn. 110, Unteroffz. (ält. Feldwebel) 
90 türk. Pfunde. Ferner hat der Ausſchuß für die Bear⸗ 
beitung der Finanzreform beſchloſſen, daß die geplante 
Geſetzgebung über die Penfionierung der Militärs und der 
Zivilbeamten in einem einheitlichen Geſetz feſtgelegt werden 
ſoll. — Am 11. 4. überſchritten abermals ſtarke ſyriſche 
Räuberbanden, zum großen Teil Kurden, die türkiſche 


Beſprechungen können nur nai 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Anſere Luftſtreitkräfte 1914—1918. Ein Denkmal deutſchen 
Heldenfums. Herausgeber Walter v. Eberhardt, General⸗ 
leutnant a. D., unter Förderung durch den Ring Deutſcher 
Flieger. Unter Mitwirkung zahlreicher Flieger uſw. und 
Künſtler. Erſtes bis zehntes Tauſend. Vaterländiſcher Ber- 
lag C. A. Weller, Berlin 1929. Etwa 350 Großquartſeiten 
mit zahlreichen Text- und Bildbeilagen erſter Künſtler. — 
Vor uns liegt ein Erinnerungswerk beſter Prägung, ein 
Hoheslied deutſchen Heldentums zur Luft, wie es ergreifender 
kaum gedacht werden kann. Unter den Mitarbeitern be⸗ 
finden ſich die Träger erſter Namen, die unſere deutſche 
Luftgeltung im Kriege mit erzwungen haben. Schon ein 
kurzer Inhaltsüberblick zeigt die Fülle des Gebotenen. Das 
ergreifende Vorwort des ehem. Feldflugchefs und Chefs des 
Genftabs. der Luftſtreitkräfte, Oberſten Thomſen, faßt die 
Bedeutung des Erlebens in die Worte zuſammen: „Den 
deutſchen Luftſtreitkräften ward der Weltkrieg Geburt, Leben 
und Tod.“ Aus berufenen Federn werden weiter behandelt: 
die geſchichtl. Entwicklung der Luftfahrt und die Bedeutung 
der Perſönlichkeit für dieſelbe; Frei- und Feſſelballon im 
Dienſte der Kriegführung vor dem Weltkriege; Entwicklung 
der Fliegerei im Weltkriege; Entwicklung und Verwendung 
der Luftſchiffe und Feſſelballone im Dienſte des Feldheeres; 
Lichtbildweſen, Funkentelegraphie und Wetterkunde in ihrer 
Bedeutung für die Luftwaffe; Aufgaben der Flugzeuge im 
Dienſte des Feldheeres; Aufgaben der Luftſchiffe im Dienſte 
der Marine. Dann folgen die vielen Einzel- und Sammel⸗ 
gefechtshandlungen des Weltkrieges, beginnend mit der 
Jagdſtaffel Boelcke. Über Land und Meer ſehen wir die 
Luftſtreitkräfte ziehen und ihre Heldentaten drei Erdteilen 
kundtun. Eine Verluſtliſte der Luftſtreitkräfte beendet das 
großzügige Werk, welches ein Schlußwort des Genlts. a. D. 
Walter v. Eberhardt beſchließt. Ein Namensregiſter erleich- 
tert die Überſicht. 


Wie unſere Feinde als erſtes die deutſchen Luftſtreitkräfte 
abſchafften und dadurch deren bedeutende Leiſtungen im 
Kriege widerwillig anerkannten, ſo iſt auch heute noch der 
„Luftkrieg in Gegenwart und Zukunft“ für unſer entwaff- 
netes Volk das ſchärfſte und augenfälligſte Ergebnis des 
Verſailler Diktates und unſerer ſtaatsgefährdenden völligen 
Ohnmacht. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ver- 
langen daher ſtändiges Studium dieſer Stoffe, ſoll nicht für 
unſer Volk ein ſchlimmes Erwachen folgen. Hat man auch 
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Grenze im Gebiet von Maraſch und plünderten die dort 
anſäſſigen Türken aus. Die Räuber konnten ungehindert 
mit ihrem Raub, darunter auch zwei Kinder, über die 
Berge nach Syrien, in franzöſiſches Mandatsgebiet flüch⸗ 
ten. — Die Reg. ſetzt ihre Beſtrebungen, alle Eiſenbahnen 
zu verſtaatlichen, erfolgreich fort. Nachdem fie unlängſt 
die Anatoliſche Eiſenbahn erworben hat, fordert ſie nun 
von den Franzoſen die Herausgabe der Zweiglinie Adana 
—Tarſus—Merſina. Die Franzoſen verwalteten diefe Linie 
ohne jeden Rechtstitel ſieben Jahre hindurch und raumen 
fih gegen eine Abtretung. Ebenſo begannen die Übergabe— 
verhandlungen wegen der Drientaliſchen Eiſenbahnen 
(ſämtliche Bahnlinien in türkiſch Thrakien), die ebenfalls 
von einer franz. Geſellſchaft verwaltet und betrieben mwer- 
den, an den türkiſchen Staat. 152. 


Vereinigte Staaten. Amkonſtruktion des "ira 
Kampfwagens. Der von Amerika im Kriege gebaute Ford- 
Kampfw., von dem man 15000 in Auftrag gegeben hatte, 
zeigte ſich nach dem Kriege als unbrauchbar. Jetzt macht 
man Verſuche mit dieſem Modell bei der Kampfw.⸗Prüf.⸗ 
Kommiſſion. Man will verſchiedene Mängel abſtellen. An 
Stelle der bisherigen zwei Motore will man einen handels- 
üblichen 8 Zyl.-Motor einbauen. Ein großer Vorteil liegt 
in der Verwendung eines handelsüblichen Motors, der 
ſpätere Maſſenherſtellung ermöglicht. 27. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter cher 
kann nicht übernommen werden. 


unſere Luftwaffen vernichtet, ſo klammern ſich Geiſt und 
Seele um fo mehr an den alten Preußenſpruch: „Nee soli 
cedit!“ v. Altrock. 

Schlachten des Weltkrieges. In Einzeldarſtellungen be— 
arbeitet und herausgegeben im Auftrage des Reichsarchivs. 
Band 29. Die Oſterſchlacht bei Arras 1917. 
II. Teil: Zwiſchen Scarpe und Bullecourt. 
Verfaſſer: Franz Behrmann, Mitkämpfer in der Schlacht im 
Inf. Rgt. Nr. 65. Bearbeiter im Reichsarchiv: Archivrat 
Walther Brandt. Oldenburg, Berlin 1929. Druck und Ver⸗ 
lag von Gerhard Stalling, Oldenburg i. O. — Der J. Teil 
der „Oſterſchlacht bei Arras“ (vgl. „Militär-Wochenblatt“ 
Nr. 36 vom 25. 3. 29, Bücherſchau) hatte die einleitenden 
Kampfvorgänge mit ihren Auswirkungen nördlich der Scarpe 
geſchildert; der II. berichtet über die gleichzeitigen engliſchen 
Angriffe und die deutſche Verteidigung ſüdlich des Fluſſes 
bis zum 23. 4. 17, über den zweiten engliſchen Großangriff 
auf beiden Ufern an dieſem Tage und das allmählich ver⸗ 
ebbende Ringen bis zum 17. 5. Wieder traten bei der erſten 
Abwehr Mängel in der Bereitſtellung der Reſerven und der 
artilleriſtiſchen Kampfmittel hervor; aber der feindliche 
Durchbruchsverſuch ſcheiterte trotz erheblicher Anfangserfolge 
auch ſüdlich der Scarpe. Schon am 11. 4. waren die deut⸗ 
ſchen Verhältniſſe ſo gefeſtigt, daß für die Engländer keine 
Ausſicht beſtand, den Kampf im freien Felde zu erreichen. 
Ihrem Wunſche, die Offenſive nach Norden auf die flan- 
driſche Küſte zu übertragen, um die Hand auf die deutſche 
Üboots⸗Baſis zu legen, durften fie nicht nachgeben, weil die 
bedenklichen Auflöſungserſcheinungen in der franzöſiſchen 
Armee erhöhte Tätigkeit forderten. So kam es zum zweiten 
Durchbruchsverſuch auf der ganzen Front, der hauptſächlich 
zum Kampf um Ortſchaften wurde. Feindliche Stöße 
wechſelten in raſcher Folge mit deutſchen Gegenſtößen. Der 
Erfolg der Engländer war gering und teuer erkauft, und 
nochmalige Anſtürme am 28. 4. und 3. 5. hatten kein beſſeres 
Ergebnis. Dann folgten Kämpfe geringerer Bedeutung, bis 
am 7.6. der Sturm auf den Wytſchaetebogen in Flandern 
zeigte, wo der Gegner fortan den Schwerpunkt feiner An- 
griffstätigkeit ſuchte. 

Intereſſant ift die Schilderung der engliſchen Offenſiv⸗ 
taktik, die ſchon vielfach von Tanks unterſtützt wurde. Ge⸗ 
ringes Augenmaß der britiſchen Führung zeigt ſich in der 
Verwendung von Reitergeſchwadern im Kampfe um Stel⸗ 
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lungen des Trichtergeländes; nirgends iſt ihnen ein anderes 
Ergebnis beſchieden wie ſchwerſte Einbußen. Die Engländer 
arbeiten mit Maſſen von Menſchen und Material; dem⸗ 
gegenüber ſteht auf der zahlenmäßig weit unterlegenen 
deutſchen Seite nicht nur der zähe Abwehrwille, ſondern 
auch die geſchickte und entſchloſſene Ausnutzung günſtiger 
Gelegenheiten zu Gegenſtößen, die ſichere Erkenntnis, auf 
welche Geländepunkte es ankam. Die untere Führung iſt 
durchaus auf der Höhe; von der oberen Führung, die die 
Mittel zur Nährung des Kampfes bereitzuſtellen hatte, ift 
wenig die Rede. Sie hatte in jener Zeit mit ſchweren Sorgen 
zu kämpfen; in Flandern braute ſich ein neues Gewitter 
zuſammen, und an der Aisne tobte die Schlacht mit den 
Franzoſen. ` 

In der Erinnerung trat jpäter die Arrasſchlacht hinter 
der Flandernſchlacht zurück. Sie iſt aber doch eine gewaltige 
Leiſtung, und wenn ſie auch mit Geländeeinbußen abſchloß, 
ſo lehrt nicht nur die ſchließliche Lähmung des engliſchen 
Angriffswillens, ſondern auch die bei weitem höhere Verluft- 
zahl der Briten, daß der Enderfolg den Deutſchen gehörte. 

Die Entwirrung der verwickelten Kampfbegebenheiten iſt, 
wie im I. Bande, ſehr geſchickt, die Darſtellung feſſelnd und 
ſpannend, die Sprache eindrucksvoll und entſprechend dem 
großartigen Geſchehen geſteigert. v. B. 


Le Drame du Jutland. Von Edmond Delage. Verlag 
Bernard Graſſet, Paris. — Der Verfaſſer iſt bekannt als 
Profeſſor und Lehrer der Seekriegsgeſchichte an franzöſiſchen 
Fachſchulen. Seine Studie iſt ohne Frage leſenswert. Er 
ſtellt die Skagerrakſchlacht auf eine Stufe mit dem Ringen 
um die Marne und um Verdun. „Wenn Deutſchland“, ſo 
ſchreibt er, „am Skagerraktage triumphiert hätte, dann wäre 
die Entente verloren geweſen. Ohne die Herrſchaft über die 
See hätte ſie nie und nimmer ſiegen können!“ Die Dar⸗ 
ſtellung der Ereigniſſe iſt packend und flüſſig. Die führenden 
Perſönlichkeiten werden ſcharf charakteriſiert. Daß Delage 
als Franzoſe nicht aus ſeiner Haut heraus kann, ſpürt man 
auf jeder Seite. Selbſt dort, wo er anerkennende Worte 
für die deutſche Marine, für ihr Perſonal und für den deut⸗ 
ſchen Schiffbau findet — und es gebricht hieran nicht —, 
geſchieht es in einer Form, die geſpendetes Lob gleich wieder 
zurücknimmt. Tirpitz iſt nach Delage eine mächtige Per⸗ 
ſönlichkeit, in der fich alle Fehler und Tugenden des Preußen⸗ 
tums miſchen: hartnäckig bei der Arbeit, ganz aufs Prat- 
tiſche eingeſtellt, ohne Taktgefühl und politiſchen Geiſt. Die 
deutſchen Matroſen ſind in der „rauhen Schule der preußi⸗ 
ſchen Unteroffiziere gedrillt“. Sie ſtellen ein Perſonal 
„ersten Ranges“ dar und ſchlagen fih mit „Mut, Wiſſen 
und Schneid“. Die Schilderung der Einzelabſchnitte der 
Schlacht bringt nichts Neues. Sie iſt ſtark auf Wirkung 
abgeſtimmt. Was über die zurückhaltende britiſche Strategie 
ausgeführt wird, iſt ſehr gut. Deutſchland iſt in der Tat 
der „ſtillen, unwiderſtehlichen Strangulation durch die Grand 
Fleet erlegen“. Skagerrak hat aber nie zu Scapa Flow 
geführt. Wir. 

Die Militärverwalfung in den von den öfferreihijh- 
ungariſchen Truppen beſetzlen Gebieten. Bon Genmaj. Hugo 
Kerchnawe, Maj. R. Mitzka, Generalkonſul F. So⸗ 
bo tk a, Genmaj. H. Leidl eu. Gen. d. Inf. Alfred Krauß. 
Wien, Hölder-Pichler-Tempsky A.-G. 390 S., 4 Karten. 
Preis: 26 Schillg. — Einen Höhepunkt dieſes Werkes, in 
dem ein Stab von hervorragenden Mitarbeitern das Wirken 
der k. u. k. Militärverwaltungen in Ruſſiſch-Polen, Serbien, 
Montenegro-Albanien, Rumänien, Italien und der Ukraine 
ſchildert, ſtellt der die Militärverwaltungen Serbiens bë- 
handelnde Teil dar. Dieſer Abſchnitt, der ſich durchaus nicht 
wie ein Kapitel eines trockenen, wiſſenſchaftlichen Werkes, 
ſondern feſſelnd von der erſten bis zur letzten Zeile lieſt, be⸗ 
weiſt neuerlich die uralte Weisheit, daß im Kriege wehleidige 
Sentimentalität (eines der Erbübel des Oſterreichertums) nie⸗ 
mals am Platze iſt, ſondern daß wirklich Großes, gleich⸗ 
gültig, ob in oder hinter der Front, nur von Willensmenſchen 
geſchaffen werden kann. 

Zwei ſolche Willensmenſchen in geradezu idealer Ver⸗ 
einigung waren der zweite Gouverneur des beſetzten Ser— 


biens, der k. u. k. General der Infanterie Adolf Freiherr 
von Rhemen zu Barensfeld und ſein Generalſtabschef Oberſt 
Hugo Kerchnawe Dieſe beiden Männer ſchufen in wenigen 
Monaten aus einem faſt völlig kultur- und ziviliſationsloſen, 
zum großen Teil vom Kriege verwüfteten, typiſchen „Balkan⸗ 
ſtaat“ ein Land, das ſich finanziell und materiell nicht nur 
ſelbſt erhielt, ſondern aus feinen reichen Überſchüſſen noch 
große Werte an das notleidende Reich abzugeben vermochte, 
ein Land mit muſtergiltigen Poft- Eiſenbahn⸗ und Tele: 
grapheneinrichtungen, mit Schulen, blühender Landwirtſchaft, 
vielverſprechenden Anfängen einer Induſtrie, ein Land ohne 
Seuchen, ſo gut wie ohne Verbrechen, faſt ohne Raub, Mord 
und Diebſtahl, mit einem Wort ein blühendes, mitteleuro⸗ 
päiſches Kulturland, das 1918 auf dem beſten Wege war, ſich 
mit den kultivierteſten Gebieten Europas meſſen zu können. 
v. Pfersmann. 


Der ungariſche Soldat. Die Entwicklung der ungariſchen 
Heeresorganiſation und Kriegskunſt. — Unter obigem Titel 
hat Dr. Julius Erdelyi, Lehrer an der Budapeſter 
Bocſkai⸗Realſchule, ein Werk über die Entwicklung der unga- 
riſchen Heeresorganiſation und Kriegskunſt geſchaffen. Der 
1. Band bezieht ſich auf das Zeitalter vor der Gründung 
des ungariſchen Königtums. Abſchnitt 1 behandelt die 
Heeresorganiſation, der zweite die Kriegs⸗ 
kunſt. Die Heeresorganiſation betrifft mittelalterlich⸗ 
ungariſche Kommandoverhältniſſe, Heeresergänzung, Waffen⸗ 
gattungen, Bewaffnung und Ausrüſtung. Die wichtigſte 
Tat der Urmagyaren im Zeitalter der Stammeshäuptlinge 
war die Geſtaltung einer zentralen militäriſchen Macht. Das 
von den Stammeshäuptlingen geführte magyariſche Heer 
war ein ſtändiges Söldnerheer. Der Sold dieſer Berufs- 
krieger beſtand aus: Verpflegung, Bekleidung, Bewaffnung, 
Ausrüſtung und Kriegsbeute. Bis zu der Zeit, da fidh 
die weſtlichen Völker in offener Feldſchlacht ſtellten und die 
Urmagyaren nicht genötigt waren, gegen Feſtungen zu 
kämpfen, beſtand das ungariſche Heer nur aus einer Waffen⸗ 
gattung, und zwar aus leichter Kavallerie. Die Bewaffnung 
dieſer Kavallerie hejan in einer überaus glücklichen Über- 
einſtimmung ihrer Angriffs- und Verteidigungswaffen. Zur 
perſönlichen Verteidigung gebrauchte man das leichtere 
Schild, den mit Schuppen beſchlagenen, aus Metallketten 
geſchmiedeten Harniſch wie den Helm. Angriffswaffen waren: 
die hörnerne Armbruſt, krumme Säbel oder gerades Schwert, 
Handbeil, Keule und Speer. Kriegeriſche Unternehmungen 
richteten ſich gegen Sachſen, Frankreich, Italien und Griechen⸗ 
land. Die Ungarn marſchierten in getrennten Gruppen, 
ſtrenger Marſchdiſziplin. Die Tagesleiſtungen der Haupt- 
truppe beliefen ſich auf 30—40 km, der Aufklärungsabtei⸗ 
lungen oft bis zu 75 km. In der Nacht oder beim Aufent⸗ 
halt bezog das Heer Zeltlager, die gegen Überraſchungen 
wagenburgartig durch einen Wall von Fuhrwerken geſchützt 
wurden. Beim Marſch ſicherte man ſich durch Vor- und 
Seitenhuten. Aufenthalte wurden durch Lagerwachen oder Bor- 
poſten geſichert. Intereſſant war die magyar. Kampfweiſe. 
Man unterſchied bei den Urmagyaren zwei Hauptkampf⸗ 
momente, und zwar Vorbereitung und Nachkampf. 
Die Vorbereitung erfolgte durch Pfeilſchießen, welches 
durch blitzartige Schnelligkeit ſehr wirkungsvoll war Ebenſo 
wurden die Erfolge dieſes Pfeilkampfes durch Nahkampf 
ausgenutzt, welcher ſchließlich in der Verfolgung zur vollen 
Wirkung kam. Beim Verlauf des Angriffes unterſchieden 
ſich die Ungarn von den weſtlichen Völkern dadurch, daß 
ſie den Angriff durch Fernkampfmittel (Pfeil) einleiteten, 
ihn durch einen Scheinrückzug und eine hinhaltende Verteidi⸗ 
gung ergänzten, ſtets den Frontalangriff vermieden und 
beſtrebt waren, die Reihen des Feindes zu lockern, um dann 
deffen aufgelöſte Verbände beim Zurückfluten zu vernichten. 
Die Magyaren hatten hierbei glänzende Erfolge. Trotz ihrer 
ſtrateg. und takt. Beanlagung hätten ſie ſolche kaum er⸗ 
ringen können, wenn ſie nicht durchwegs ideale Sol⸗ 
daten geweſen wären. Klare Überlegung, aufopfernde 
Tapferkeit und unbedingter Gehorſam waren ihre Haupt⸗ 
tugenden; dabei waren ſie einfach, ſchlicht und genüg⸗ 
jam. Die 1000jährige ungar. Geſchichte zeugt davon, daß das 
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Becken der Karpathen von einem tapferen, verwegenen, an 
Tugenden reichen Volke bewohnt iſt. Dieſem Volke gebührt 
auch heute ein „Platz an der Sonne“, deshalb glaubt 
die ganze Nation an eine Auferſtehung, an ein Abſchütteln 
der Trianoner Feſſeln. A: 


Kronmayer-Veith: Schlachtenatlas zur antiken Kriegs- 
geſchichte. 120 Karten auf 34 Tafeln mit begleitendem Text. 
5. Lieferung. — Griechiſche Abteilung: Il. Mazedoniſch⸗ 
helleniſche Zeit (Alexander der Große). Blatt 6, Granikos, 
Belagerung von Milet, Halikarnaſſos, Iſſos; Blatt 7, Tyros, 
Gaugamela, Hydaſpes. Römiſche Abteilung: III. Cäſars 
galliſcher Krieg. Blatt 15, 16, Bibracte, Arioviſt, Arona, 
Sabis, Stadt der Aduatuker, Veneter, Überſicht 58—55 
v. Chr.; Blatt 17, 18, Überſicht 54—51 v. Chr., Gergovia, 
Aleſia, Axona, Uxellodunum, Expedit. nach Britannien. 
Leipzig, H. Wagner & E. Debes. 1929. — In gewohnter 
Gründlichkeit behandelt der weitbekannte Schlachtenatlas der 
Antike die genannten geſchichtlichen Abſchnitte und erörtert 
dabei: Quellen und Literatur, Hergang der Ereigniſſe und 
Streitfragen. Befruchtend für das Studium der antiken 
Kriegsgeſchichte, wird diefe neue Lieferung allſeits will⸗ 
kommen ſein. 11. 


Gerhard Siegert: Kriegs tagebuch eines Kichtkanoniers. 
Leipzig 1929. K. F. Koehler. Preis: ſteifkartonn. 3,85 RM., 
Ganzleinenbd. 5,50 RM. — Das erſte Kriegstagebuch eines 
Artilleriſten, das unverfälſcht die Gefühle eines Mannes 
aus der großen Maffe der deutſchen Armee wiedergibt. Unge- 
künſtelt, draſtiſch und allgemeinverſtändlich, wird es jeder 
ehemalige Soldat, vom General bis zum Kriegsfreiwilligen 
jeder Waffe gern leſen. Der Gefreite Siegert rollt mit ſeinem 
Geſchütz in Feindesland, lernt die Verwüſtungen des Krieges 
kennen. Die Aufregungen der Kämpfe, das Stillhalten im 
feindlichen Feuer, die übermenſchlichen Anforderungen des 
Vor- und Rückmarſches ſtellen immer neue Anſprüche an 
ſein Herz und Gemüt. Er verſteht es, die Höhepunkte des 
Kampfes mit ſtarker Anſchaulichkeit wiederzugeben. Dieſe 
ſchlichte Zeiturkunde läßt klar erkennen, welches Maß von 
Aufopferungsfähigkeit vom Kriegsteilnehmer verlangt wurde, 
der ſeine Pflicht erfüllt, auch ohne dazu berufen zu ſein, 
anderen „Vorleben“ und „Vorſterben“ zu müſſen. Ein 
ſolches Buch gibt dem heranwachſenden Geſchlecht das Bild 
von dem, was die Kriegsgeneration geleiſtet hat, erinnert 
Hunderttauſende von Mitkämpfern an das, was ſie perſön— 
lich erlebt und erlitten haben. 20. 


Briefe der Kaiſerin Friedrich. Herausgegeben von Sir 
Frederick Ponſonby. Eingeleitet von Kaiſer 
Wilhelm II. 1929. Verlag für Kulturpolitik, Berlin. 
540 Seiten Großoktav mit 4 Bildern. Preis: in Ganzleder 
18 RM., in Ganzleinen 12 RM. — Ein Buch, das in der 
ganzen Welt mit größter Begier aufgenommen worden ift, 
um ſo mehr, als der Kaiſer ein Vorwort dazu geſchrieben 
hat, das durch ſeine vornehme und würdige Faſſung, die im 
Buche ſich häufenden Belaſtungen gegen ihn gewiſſermaßen 
entgiftet, ſo daß die Beſchuldigungen zum großen Teil auf 
die Briefſchreiberin zurückfallen. Hierbei drängt ſich dem 
Leſer die Gemeinſamkeit ähnlichen Schickſales auf, das beider 
Leben zum trüben Abſchluß brachte, eine Erkenntnis, die 
wohl auch der Kaiſer empfunden haben mag. 

An ſich iſt das Buch ein wichtiges Quellenwerk. Die 
Briefe der Kaiſerin Friedrich an ihre Mutter, die Königin 

Victoria von England, begleiten die ganze Bismarckſche Zeit 
in derart kritiſcher und oft hemmungsloſer Auslegung, daß 
man ſie als damals dauernde Staatsgefahr bezeichnen 
muß. Staatsgeheimniſſe werden hierbei ſchonungslos preis- 
gegeben. Ihr ganzes Leben hindurch iſt die Briefſchreiberin 
reine Engländerin geblieben und hat mit allen Mitteln dem 
eiſernen Kanzler ſein Amt erſchwert. Für die Grundlagen 
des preußiſch⸗deutſchen Staates hatte die Kaiſerin keinerlei 
Verſtändnis, betrachtete es vielmehr als ihre „Miſſion“, dem 
deutſchen Volke den engliſchen Liberalismus zu bringen. Nach 
Mutterliebe für ihren Sohn in deſſen reiferen Jahren ſucht 
man im Briefwechfel vergeblich; nur gelegentlich bricht fie 
durch, wenn ſie ſich um den Sohn bangt, wobei ſie dann in 


ihm gelegentlich „das große Baby“ ſieht. Nur wenn ſie 
das eheliche Verhältnis zu ihrem Gatten berührt, finden ſich 
reine Herzenstöne, die ſich bei deſſen erſchütterndem Leiden 
und Sterben zu ergreifender Höhe ſteigern. 
Deutſchfreundliche Abſichten liegen der engliſchen Heraus— 
gabe des Buches beſtimmt nicht zugrunde, vielmehr ſoll 
offenbar dem Kaiſer und mit ihm dem deutſchen Volke ge⸗ 
ſchadet werden. Erwägt man dies, ſo erſcheint es nicht 
ganz begreiflich, daß das Buch im wörtlichen Abdruck der 
engliſchen Ausgabe veröffentlicht werden konnte. Wenig- 
ſtens hätte die Menge tatſächlicher Unrichtigkeiten und Irr⸗ 
tümer, falſche oder ungenaue Zitate aus deutſchen Quellen, 
wie dem Tagebuch Kaiſer Friedrichs, den Reden Bismarcks 
und den Aktenveröffentlichungen des deutſchen Auswärtigen 
Amtes nachgeprüft und richtiggeſtellt werden ſollen. Es 
ſcheint übrigens allgemein Sitte werden zu wollen, daß die 
Memoiren unſerer Erzfeinde und anderer uns belaſtender 
ausländiſcher Schriftſteller kritiklos und ohne berichtigende 
Anmerkungen unſerem Volke dargeboten werden. Das iſt 
leider kein gutes Zeichen für den Willen zur deutſchen Selbſt— 
behauptung! v. Altrock. 


Siegfried von Kardorff: Bismarck. Vier Vorträge. Ein 
Beitrag zur deutſchen Parteizeitgeſchichte. 1929. Verlag 
von Ernſt Rowohlt. Berlin W35, Potsdamer Str. 123 B. 
Preis: geh. 4,50 RM., Leinen 7 RM. — Verfaſſer iſt der 
Sohn des langjährigen Reichstagsabgeordneten Wilhelm 
v. Kardorff, der in den erſten Jahrzehnten des Reiches eine 
große Rolle ſpielte und als Bismarcks Freund und Ber: 
trauter galt. Verfaſſer iſt alſo in der Lage, unſer Wiſſen 
um Bismarck zu bereichern, da er ſchon in jungen Jahren 
von ſeinem Vater viel über Bismarck erfuhr und auch über 
den literariſchen Nachlaß ſeines Vaters verfügte. Er ſtrebt 
eine vom Parteiſtandpunkt freie Würdigung von Bismarcks 
Wirken an. Der Kulturkampf iſt eingehend dargeſtellt, was 
in Berückſichtigung des heutigen Streites um das Konkordat 
intereſſieren dürfte. Wenn man heute oft hört, daß der 
Kaiſer allein Bismarck hätte fallen laſſen, ſo beweiſt Ver— 
faſſer, daß alle Parteien am Sturze Bismarcks mitgearbeitet 
haben, nicht zum wenigſten die Konſervativen und National- 
liberalen. Wie man die vier Vorträge mit Bewegung ge- 
hört hat, ſo dürfte auch dieſes Buch den Leſer packen. 20. 


Deutſches Armee-Archiv, früher „Archiv für Waffen- und 
Uniformkunde“. Zwangloſe Hefte zur Heeresgeſchichte, 
Waffen- und Uniformkunde der deutſchen Armee. Heraus- 
gegeben von Maj. a. D. Deiß unter Mitarbeit von Paul 
Pietſch, Ludwig Scharf und Oberleutnant Blecher. 
Verlag von F. W. Deiß, Darmſtadt. 1929. Einzelpreis des 
Heftes mit je 5 handkolorierten Uniformblättern: 6 RM. 
Bei Vorauszahlung von 4 Heften: 5 RM. Vorauszahlung 
alſo 20 RM. für 4 Hefte, unmittelbar an den Herausgeber, 
Maj. a. D. Deiß, Darmſtadt, Dieburger Str. 20. Poſtſcheck⸗ 
konto Frankfurt a. M. 607 34. Probeheft: 6 RM. — Die 
Hefte ſind der Pflege der Überlieferung von der alten zur 
neuen Armee gewidmet. Sie ſoll in Buchform mit Bildern 
feſtgehalten werden. Der Militärhiſtoriker Genmaj. Jany 
hat ſeine Mitwirkung zugeſagt. Zunächſt wird das auf 
den Weltkrieg Bezügliche niedergelegt. Der bepackte In⸗ 
fanteriſt auf Tafel 3 iſt ungemein bezeichnend für das Zu⸗ 
viel an Gepäck. Die Mitarbeiter wirken honorarlos mit. 
Möchte das verdienſtvolle Unternehmen ebenſo ſelbſtlos und 
vielſeitig unterſtützt werden. 14. 


Wandtafel über den ſchweren franzöſiſchen Durchbruchs⸗ 
tant Char 2 C. Schwarz mit rotem Bekämpfungsaufdruck. 
Von Major Dr.⸗Ing. F. Heigl. 2. verbeſſerte Auflage 
Eiſenſchmidt's Budh- und Landkartenhandlung, Berlin 
NW 7, Dorotheenſtr. 60. Preis: 4 RM. — Angeſichts der 
Wichtigkeit dieſes noch immer geheimgehaltenen Tanks haben 
Verlag und Bearbeiter keine Mühe und Koſten geſcheut, die 
Tafel ſorgfältig zu verbeſſern, was zeichneriſche Anderungen 
erforderte. So wurde der Stirn-Schattenriß richtiggeſtellt. 
Vor allem find die Pläte der 4 MG. nunmehr einwandfrei 
angegeben. Die Tafel zeigt den Tank in einem großen, 
plaſtiſchen Lichtbild. Außerdem verdeutlichen zwei größere 


Schattenriffe mit rotem Bekämpfungsaufdruck feine ver- 
wundbaren Stellen. Beiderſeits dieſer Schattenriſſe find an- 
rollende Chars 2C und Tanks Mark V abgebildet, da 
letztere Täuſchungszwecken dienen ſollen. Eine mit Zahlen— 
angaben verſehene Erläuterung der Verwendung, der tak— 
tiſchen Eigenſchaften und insbeſondere der aktiven und 
paſſiven Bekämpfung ergänzt die Darſtellung, die den 
Unterrichtsbedürfniſſen der meiſten Heere entſprechen 
dürfte. N. 


Das Balladeubuch des Freiherrn Börries von Münch⸗ 
haufen. Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart / Berlin. Preis: 
Ganzleinen 7 RM. — Dies Buch, das man in Ausmaß und 
Beſchaffenheit bequem in der Taſche bei ſich tragen kann, 
wiegt drei Jahrzehnte eines Dichterſchaffens ſchwer. Es iſt 
eine Sammlung Münchhauſens ſämtlicher Balladen und 
balladenähnlicher Dichtungen. Wo man das Buch auch auf- 
ſchlägt, und ſei es nur, um eine Stichprobe und wieder eine 
zu machen, ſtehen die Geſtalten greifbar vor uns. Wodan 
oder Hagen, Bauer oder Ritter, Landsknecht oder Marſchall, 
oft in dramatiſch düſterem Ernſt, oft heiterer fließend oder 
kunſtmäßig geſtaltet. „Helden ſchuf ich und der Helden 
Feinde, Gott erſchuf ich und ſchuf die Gemeinde, Männer 
ſchuf ich und ſchuf ſtille Frauen — und gab jedem meine 
Seele“ — ſo ſagt Börries v. M. ſelbſt. Und wir ſind ihm 
dankbar für diefe Gabe, die ein Seitenſtück ift zu dem „Lie 
derbuch“ aus gleichem Verlage. 25. 


Diſch. Offz.-Bund. (Berlin W9, Potsdamer Straße 22 b.) 
Nr. 13: Großadm. Prinz Heinrich von Preußen. Unterord⸗ 
nung des Gedankens. Der eiſerne Hindenburg. Die Gärt— 
nerin. Gedenke, daß Du ein Deutſcher biſt! Dinant. — 
Kugel und Schrot. Nr. 9: Schwert, Lanze und Piſtole. Ge- 
ſchoßkonſtruktionen. Artl. und Einſtein. Der niederländiſche 
8 em-Mörſer. — Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 17: Die vertagte 
Abrüſtung. Mexikan. Revolutionen. Nr. 18: Zur inneren 
Lage. Die Pflichtverletzungskommiſſion über die Piave- 
Schlacht. Nordamerika als Luftſtreitmacht. — Der Heimat- 
dienſt. Nr. 9: Dtſchlds. Leiſtungsfähigkeit. 10 Jahre Ber- 
ſailles. Das Straßburger Münſter. Die internationale und 
die dtſch. Agrarkriſe. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 9: Zu- 
ſtändigkeit des Völkerbundes für Minderheitenfragen. Die 
Tſchechen u. die dtſch. Sprache. — Oſteurop. Korreſpondenz. 
Nr. 8: Poln. Taktik. Die poln. Handelsbilanz für Monat 
März. — Reichsellernblatt. Nr. 4: Die Entpolitiſierung der 
Schulen. Die höhere Schule erneut im Kampf. — Welt und 
Wiſſen. Nr. 17: Alexander v. Humboldt. Athen von heute. 
Das Neue Blatt. Nr. 17 und 18: Verbrecher untereinander. 
Sport beim Film. — Sport im Bild. April 29: Bildwieder⸗ 
gaben von nah und fern neben einer Reihe vorzüglicher 
Tierbilder; dazu Novellen und Erzählungen und viele Zeich⸗ 
nungen. Photos nach alten Gemälden: Kinder im Spiel. 
Der modiſche Teil iſt mit beſonderem Bedacht für Frühjahr 
und Sport zuſammengeſtellt. Wieder ein vielſeitiges und 
gefälliges Heft. 


Verſchiedenes 


Die goldene Brücke. Der Funker-Abhörkrieg hat in Nr. 40 
des „Militär-Wochenblattes“ durch Major a. D. Solff 
eine lebendige Schilderung erfahren. Sie erweckte die Er- 
innerung an folgendes Geſchichtchen, das ſich einſt, es war 
wohl im Winter 1915/16, im Oſten der Schützengraben 
„vertellte“. Ob Dichtung oder Wahrheit — das muß der 
Infanteriſt dem Sachverſtändigen überlaſſen. Als der 
ruſſiſche Winter mit aller ſeiner Strenge eingeſetzt hatte, 
flaute der bis dahin ſehr lebhafte ruſſiſche Funkverkehr mehr 
und mehr ab. Immer ſchwächer und einſilbiger wurden die 
Geſpräche. Das war auch für uns Deutſche recht bedauer⸗ 
lich. Bedeutete doch das tägliche Mithören eine Fundgrube 
des Wiſſens. Bald war die Urſache erkannt. Das techniſche 
Material hatten die Ruſſen bis zum Kriegsbeginn aus 
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Deutſchland bezogen. In der noch jungen Kunſt des Funkens 
war ihnen wohl das Mittel unbekannt geblieben, die Appa⸗ 
rate bei großer Kälte in Tätigkeit zu erhalten. Das ging 
deutlich aus einem Notſchrei hervor, in dem eine ruſſiſche 
Station der anderen ihr Leid klagte, fortan ſchweigen zu 
müſſen. 

„Dem Manne kann geholfen werden!“ Eine deutſche 
Station, ſagen wir Königsberg, erhielt den Auftrag, einer 
anderen, Breslau vielleicht, flugs und harmlos in Klar— 
ſchrift das Wiſſenswerte über Froſtſchutzmittel der Funkerei 
zuzufunken. Das verſtand denn auch der Ruſſe. Bald war 
alles in beſter Ordnung, und luſtig ſchwatzten die ruſſiſchen 
Wellen wieder aus, was wir wiſſen wollten. Das fromme 
Wort, daß man dem Feinde goldene Brücken bauen ſoll, hat 
im Kriege ſicherlich nicht oft Anwendung gefunden. Hier ſieht 
man, wozu es manchmal gut ſein kann. v. Notz. 


Auf eine Anfrage im Unterhaus erklärte der engl. Luft- 
Miniſter, daß die Zahl der von Handelsflgzn. zurückgelegten 
Flugmeilen in Otſchl. 6 750 000, in Frankr. und den Kolo- 
nien 4 500 000, im brit. Reich 1 755 000 beträgt. Er ſtellte 
hierbei in Ausſicht, daß durch die Eröffnung der Fluglinie 
nach Indien ſich dieſe Zahl für Großbritannien weſentlich 
erhöhen wird. Die ſtaatliche Unterſtützung für jede Flug⸗ 
meile an die Imperial Airways Ltd. auf den europ. Linien 
betrage 1928 3s. 5 cent, im Oſtdienſt 15 8. 10 cent, Ge- 
ſamtſumme 230 600 £. 121. 


Flugzeugunfälle: Meldungen aus Den Helder zufolge iſt 
in der Nähe des Marineflughafens De Kooy ein hollän- 
diſches Marineübungsflugzeug aus einer Höhe von 200 m 
abgeſtürzt. Das Figg. wurde völlig zertrümmert. Der Flgz.⸗ 
Führer, ein Marinefliegeroffizier, wurde auf der Stelle ge— 
tötet. — In Mourmelon bei Chalons ereignete ſich ein 
ſchweres Flgz.-Unglück. Bei Übungen des 1. Flieger⸗Rgts. 
ſtürzten aus 300 m Höhe 2 Flgze. ab. Während die Be- 
ſatzung des einen Apparates ſich durch Fallſchirme retten 
konnte, verunglückten die beiden Flieger des 2. Flugzeuges 
tödlich. — Lt. Paftor ſtürzte bei Guadalajara im Flgz. ab. 
Er wurde ſofort getötet. — Die Leichen der Flieger Robert 
Hitchcock und Lt. Keith Anderſon, die zur Rettung der 
Flieger des Flgz. „Kreuz des Südens“ aufgeſtiegen waren 
und ſeitdem vermißt wurden, find in der auſtral. Wüſte 
neben ihrem Flgz. aufgefunden. Sie waren offenbar zur 
Landung gezwungen und verdurſtet. („Krzztg.“ 164/29.) 


Bei einem Übungsfluge ſtürzte über Fegersheim im Elſaß 
der 21jährige Unteroffizier Favier, der erft kürzlich dem 
2. Jagdflieger-Rgt. von Straßburg zugeteilt wurde, ab. 
Unter den Trümmern des Apparates zog man feine ver- 
ſtümmelte Leiche hervor. — Bei Flgz.-Abſchußübungen bei 
Preßburg ſtießen in einer Höhe von etwa 400 m zwei Übungs- 
flugzeuge zuſammen nud ſtürzten ab. Aus den Trümmern 
wurden die drei Flieger tot geborgen. — Wie das Luftfahrt⸗ 
miniſterium ankündigt, iſt in der Nähe des Flugplatzes 
von Gratham ein Flugzeug der Militärfliegerſchule abge— 
ſtürzt. Der Beobachter, ein Offizier wurde ſofort getötet, der 
Pilot lebensgefährlich verletzt. — Nach einem „Reuter“⸗ 
Bericht aus Bagdad ift das holländische Marineflgz. „D 22“, 
das mit zwei anderen Flgzn. nach Batavia unterwegs war, 
auf der Brücke über dem Tigris mit den Telegraphendrähten 
in Berührung gekommen und abgeſtürzt. Der Flgz.-Führer 
wurde getötet, die beiden Begleiter verletzt. („Krzztg.“ 165, 
4.5.29.) 

Am 6.5. hat fich bei einem Übungsfluge eines Bomben: 
flugzeuges ein ſchwerer Unfall ereignet. Ein mit 2 Unter- 
offizieren und 3 Soldaten bemanntes Bombenflgz. warf 
über dem Arkl.-Schießübungsplatz Bourges Bomben ab. 
Plötzlich löfte fich eine der Tragflächen des Flgz., und der 
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Apparat ſtürzte ab. Sämtliche 5 Inſaſſen kamen ums Leben. 
Ihre Leichen konnten noch nicht geborgen werden, da man 
das Explodieren von einigen im Flgz. noch liegenden Bomben 
befürchtet. („Schleſ. Ztg.“ 231/29.) 

Zehnjähriger Jahrestag der Befreiung von Riga vom 
Bolſchewikenjoch. Am 22. Mai jährt fih zum zehnten Male 
der Tag von Riga, an dem der letzte deutſche Sieg des 
Weltkrieges erfochten wurde. Baltiſche Landeswehr und 
freiwillige reichsdeutſche Truppen befreiten in treuer 
Waffenkameradſchaft die alte deutſche Hanſaſtadt Riga von 
der bolſchewikiſchen Gewaltheerſchaft. Zum Gedächtnis 
dieſer Tat findet am 22. Mai 1929, um 5.30 Uhr nachm., 
ein Gottesdienſt in der Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirche 
ſtatt. Die kirchliche Feier wird von muſikaliſchen Darbie⸗ 
tungen umrahmt. — Um 8.30 Uhr abds. werden im Preußi⸗ 
ſchen Herrenhaus im Rahmen einer Gedenkfeier hervor- 
ragende Führer aus der Zeit der Befreiungskämpfe im 
Oſten das Wort zu Anſprachen ergreifen. — Während für 
den Zutritt zur kirchlichen Feier Eintrittsausweiſe nicht er- 
forderlich ſind, müſſen in Anbetracht des beſchränkten 
Raumes im Herrenhauſe Eintrittskarten zum Preiſe von 
10 Pf. ausgegeben werden, die baldmöglichſt zu beziehen 
find bei Herrn v. Bruemmer, Berlin WS, Jägerſtr. 19, 
Fernſpr. A 4 Zentrum 3264 (10—2 Uhr). Schriftlichen Be- 
ſtellungen iſt der Betrag von 10 Pf. zuzüglich Porto in 
Marken beizufügen. v. K. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 
2. Garde ⸗Gr.⸗N., Nr. 106. 4. Garde, z. F., Nr. 5. J. R. 15, Nr. 5 
J. N. 24, April 29. Für. R. 40. Nr. 29. J. R. 77, Nr. 66. J. R. 118, 
Nr. 30/31. J. R. 163, Nr. 5. J. R. 204, Nr. 2. J. R. 452, Nr. 5. Felda, 


R. 79, Nr. 35. Felda. R. 100, Nr. 18. 19, 20. „Die ſchwere Artl.“, Nr. 6. 


„Mitteil. des Feuerwerlsperſonals“, Nr. 5. „Die F.⸗Flagge“, Nr. 4. 
„Deutſchmeiſterzeitung“, Nr. 5. „Der Heimat Söhne im Weltkrieg“, Nr. 5. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten, 
Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen fid ſtets auf den laufenden 
Monat. Mo. Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. = Donners- 
tag; Fr. = Freitag; Snbd. Sonnabend; Sutg. Sonntag; — abds. = 
abends; Ldw. Ka). = Landwehr⸗Kaſino 300; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


XV. A. K. u. J. R. 17. u. 30: Kaſſel, 1. Fr., 8 abds., Kaiſereck. 

17, Inf. Div.: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Lw. Kaf., jed. 2. Monat (Febr., 
Abr. uſw.) zuſammen mit Felda. R. 60. 8 

3. Garde-. 2. F.: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Low. Kaf. 

4. Garde⸗R. z. F.: Berlin, 1. Di., Natl. Kl. 

Gren, R. 4: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. — Königsberg i. Pr., 1. Di., 
8 abds., b. Kreutz. 


F. R. 82: Berlin, 1. Mi, 8 abds, dw. Kaf. 

Fü. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds. Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 

Fü. R. 37 (Ref. u. Low. Rair. 37, J. R. 330 u. 455): Breslau, 8.—10. 0. 20, 
3. Rgts.⸗Tag in Verbindung mit dem 25. Stiftungsfeſt des Breslauer 
Vereins. (Kamerad Bleul, Breslau 16, Reiherweg 43.) 

J. N. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 adds., Low. Kaf. 

J. R. 47: Berlin, 1. Mo. 8 abds., Low. Kaf. 

N. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kai. 

F. R. 68: Berlin, 1. Mi. 8 abd., Belle⸗Allſance (Bruno Rolle), Bele- 


Alliance⸗Platz 8. München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 


J. R. 71: Kaſſel, 1. Fr. 8 abds., Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt, 
1. Mi, 8 abds., Geſellſchaftshaus Reffource. 

Füf R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee. 

J. N. 76: i. Henn 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaf., Möndebergitr. 18. 

M. J. R. 76: Ham uro, 1. Mo., 8 abds. Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. A. 77: Berlin, 1. Di, 8 abds. dw. Kaf. — Bremen, 1. Di. 8,30 abds., 
n Bahnhofspl. — Celle, 1. Fr. 8,30 abdS., „Weykopf“, Zöllnerſtr. 

J. U. 88: Berlin, 1. Mi., Ldw. Kaf. — Kaſſel, 1. Di, 8,15 abds., Hertules. 

J. 92: Braunſchweig, 3., Parkhotel. 

J. . 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Ldw. Kaj. 

J. 90: Berlin, 1. Di., 8 abds. Huths Weinſtuben, Potsdamer Str. 139. 

Lei Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do. 8 abds. Im Moninger. 
. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fifer, W 50, 
Ansbacher Str. 55. — 8 0 i Br., 1. Di., 8,30 abds, Alte Burſe. — 
Ko ſtanz, 1. Mi., 8,30 abds., Diſch. Haus. 


J. R. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jande, Jägerſtr. 19. 

J. R. 159: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Janete, Jägerſtr. 19. 

J. A. 105: Halberſtadt. 1. Di n. d. 1., 8 abds. Katſerreſtaurant, Katferftr. 45. 

J. A. 167: Kaſſel, 1. Fr. 8,30 abds., Zur Neuen Poſt, Hohenzollernſtr. 

J. R. 173: Berlin, 1. Di, 8 abds., Siechen, Behrenſtr. (Oblt. Klüter, 
Berlin⸗Steglitz, Kniephofſtr. 28.) — Düſſeldorf, 1. Subd, s abds. in der 
zRieſenburg“, Ecke Hütten- u. Pionierſtr. — Effen, 1. Snbd. 8 abds., Reſt. 
Baumhof, Baumſtr. 26. — Hamburg, 1. Snbd., 8 abds., Hohenfelder Bier- 
haus, Lübecker Str. 1. 

R, J. N. 201: Berlin, 1. Mi. 8 abds. Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

N. & R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Stehen, Behrenſtr. 

MN. J. R. 235: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, muna 56. 

R. J. R. 230: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di, 8 abds. Moninger, Kapitelſaal. 

M. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Siechen. 

R. J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd. St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3.), 8,30 abds. Ww Kaf. 

nt. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

Tel da. R. 1, Rej, Felda, R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Ldw. Kaj. 

Selda. R. 3: Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 
damm 225. 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. 

Rei. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8 30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 u. 

Felda. R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Belda. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Low. Kaf. 

Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kalſergarten, Kaiſerallee 23. 

Reſ. Felda, R. 40: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molten⸗ 
martt, Halle 1. Do. n. d. 1. Schultheiß, Merſeburger Str. 10. 

Felda, R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Low. Kai. 

Dei. Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Low. Raf. 

Felda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr, Potsd. Pl., I. St. 

Felda. R. 209: Berlin, 1. Snbd. 7,15 abds., Ldw. Kaj. 

elda, R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149, 

Fuß. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

Fußa. N. 6: Berlin, 6. wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., Low, Raf. 

Fuße R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Difs des Ing. Komitees, Pi. Batle. 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 28, 27, 28, 30: 
Berlin, I. Do., 8 abd3., Low. Kaf. 

Pi. Bat. 10, Berlin, 1. Do., Ldw. Kaf. 

Bi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

Diffs. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo. 8 abds dw. Kaf. Hamburg, 
1. Mi. 8 abds., Ldw. Offz. Nak, Reit. Jalant, 3 

Offs. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Pio. Zabds. Pſchorr, Raif. Wilh. Ged. Kirche. 

Garde⸗Train⸗Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Mal. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4.) 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 
ſtuben, Ecke Muhltus⸗ u. Fährſtr. 

Offs. d. Schutztruppe J. Deulſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlbg., 1. Mi., 
8 abds., „Klauſe“, Kantſtr 25. 


Der Deutſche Trainbund hält 5 7. Bundestagung zugleich mit der 
25 Jahrfeier des Trainvereins Altdamm und einer Wiederſehensfeier 
aller Angehörigen der ehemaligen Pommerſchen Train- Abteilung Nr. 2 
vom 1. bis 3. 6. 20 in Altdamm ab. Anmeldungen an den Schriftführer 
des Trainvereins Alidamm, Herrn Carl Schultze, Altdamm i. Pomm., 
Lange Straße 21. Wo. 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Berlobungen: Albrecht v. Reibnitz, Oblt. im 8, (Pr.) Reit. R. mit Frl. 
Ing v. Bandemer (Oels —Weitenhagen). — Wilhelm v. Aulock mit Frl. 
Luiſe Neugebauer (Breslau). — Herwarth Schmidt v. Schwind mit Frl. 
Elſe Seelbach (Baden⸗Baden Wanne). — Hans Georg Schmidt v. Alten⸗ 
ſtadt, Obit, im 4. (Pr.) Reit. R. mit Frl. Lilian Harriet Thordſen (Berlin — 
Perleberg). — Ernſt Frhr. v. Lüttwitz mit Frl. Frieda v. Oheimb (Liegnitz). 
— Friedrich v. Glaufewig, Hptm. a. D. mit Frau Dorothee v. Roehl, geb. 
Schwartzkopff (Berlin — Stettin). 

Verbindungen: Heinrich Ritter v. Wgechter u. Frau Edelgard, geb. 
v. Heydebreck (Berlin⸗Lichterfelde). — Joachim v. Kalckreuth u Frau Marta, 
geb. v. Helldorff (Muchoein). — Alfred Weſer, Ritim. a. D., u. Frau Margrit, 
geb. Büſcher (Eſſen Berlin). — Hans Joachim v. Berger u. Frau Hilde- 
gard, geb. Fiſcher (Friedrichroda). 

Geburten: (Sohn) Heinrich v. Stralendorff⸗Kolhans u. Frau Irmela, 
geb. v. Langen (Golhen). — Dietrich p. Witzleben u. Frau Giſela, geb. 
b. Schickfus (Hamburg). — Wolf v. Pleſſen, Hptm. a. D., u. Frau Gabriele, 
geb. v. Haugwitz (Breslau). — (Tochter) Franz Frhr. v. Kreß, Oberſtlt. 
u. Kdr. des 7. Reit. R. (Breslau). — Helmuth Frhr. v. Maltzahn u. Frei- 
frau Alexandra, geb. Gräfin v. Platen⸗Hallermund (Hermaͤnnshöh). — 
Karl Günter v. Freier u. Frau Halli, geb. v. Sittmann (Hoppenrade). — 
Alfred v. Wietersheim, Rittm. a. D., u. Frau Sofie Thereſe, geb. Freun 
v. Richthofen (Neuhof). 

Todesfälle: Friedrich Wilhelm v. Lindeiner (Gr.⸗Podel). — Robert Graf 
v. d. Goltz (Berlin⸗Sleglitz). — Mar Frhr. v. Thielmann, Staatsmin. a. D. 
(Berlin). — Gräfin Marie Kanitz (Podangen). — Marie v. Hülſt (Ballen⸗ 
ſtedt). — Frau Hedwig Brill v. Hanſtein (Kaffer). — Fritz Krulle, Oberft 
a. B. tun): — Dr. 1 Sander, Mar.⸗Ob.⸗St.⸗Arzt a. D. 
(Bad Sachſa). — Gerhard Obſt, Maj. d. R. a. D. (Berlin). — Emma 
v. Eckartsberg (Potsdam, — Wilhelm v. Bülow, Geh. Juſtizrat (Berlin). 
— Dr. phil. h. c. Mar Bauer, Oberſt a. D. (Schanghai). — D. Dr. Merz, 
Kirchenpräſident (Stuttgart). — Hermann Müller⸗Schmalfeldt, er d. D. 
(Verlin). — Erz. Marie v. Waagen, geb. Freiin v. Großſchedel (9 Beam); 
— Claus v. Waldow, Lt. a. D. (Schloß Tütz b. Dtſch.⸗Krone). D, 
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Am 24. April 1929 verſchied in Staffel 


der Obergeneralarzt a. D. 
mit dem Range als Generalleutnant 


Dr. Johannes Thel, 


zuletzt Armeearzt der 10. Armee, 
im 77. Lebensjahre. 


Der Verſtorbene hat in allen ihm übertragenen Stellungen 
im Frieden als Referent im Kriegsminiſterium, in den leitenden 
Stellungen als Korpsarzt und als Sanitätsinſpekteur ſowie im 
Kriege als Armeearzt durch ſeine hervorragende wiſſenſchaftliche 
Befähigung und durch ſeine Talkraft ſich um das Sanitätskorps 
der alten Armee außerordentlich verdient gemacht. 

Das Andenken an dieſen vortrefflichen, hochbegabten und 
treuen Kameraden wird in der Geſchichte des Santtätstorps 
unvergeſſen bleiben. 


Prof. Dr. Franz, 
Generaloberſtabsarzt 
und Sanitätsinſpekteur im Reichswehrminiſteri im 
Heer —. 


Am 10. Mat 1929 verſchied in Schwerin nach ſchwerem Leiden 


der Generaloberveterinär und Regiments veterinär 
des 14. Reiter-Regiments 


Herr Dr. Walter Menzel, 
Ritter hoher Orden. 


Wir verlieren in ihm einen in Krieg und Frieden aufs beſte 
bewährten Offtzier und einen Kameraden, der ſich unſere Liebe 
und unfer Vertrauen in außergewöhnlichem Maße erworben hat. 


Er wird unvergeſſen bleiben, ſo lange es ein 14. Reiter⸗ 
Regiment gibt. 


Im Namen des Offizierkorps: 


v. Reiners dorff, 
Oberſtleutnant und Regimentskommandeur. 


dee 


verbilligt und verbefjert 
die Cebensgverfiherung! 


Preußischer Benmten-Berein zu Hannovet 
Lebensverſicherungsverein auf Gegenſeitigkelt. 
Bertragsanftalt vieler bedeutender Verbände und Firmen. 
Boſſanſchriſt: Hannover, Poſiſchliezlach Nummer 688. 
Gegründet 1875 Geſchäftsgebiel: Das ganze Deutfche Reich, 
Kiebrigſte Beiträge! — Keine Nachſchußverpflichtung 
Jabresdividende 1928: bis zu 42 Prozent des Beitrages 


— ————— —ö— 


1! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste. — 
Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
Franz Heinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 
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WANDERER-WERKE A:G. 


SCHÖNAU BEI CHEMNITZ 


Albrecht Költzsch 4 


Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren | 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. tl 


Sprechmaschinen 


005 
= Haus-Uhren — | 
Herstellangnachjed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


Ausländiſche Literatur 


beſonders englifche, franzöſiſche, amerikaniſche und italieniſche Bücher und 
Zeitſchriſten beſorgt ſchnellſtens und zu mäßigen Preiſen die 


Buchhandlung A. Aſher & Co. 


Behrenſtraße 17, Berlin WS, 
Fernſprecher: A6 Merkur 8940 und 8941. 
Monatsliſten der franzöſiſchen und engliſchen Neuerſcheinungen 
ſtehen auf Wunſch zu Dienſten. 


Weiße Zähne 


machen jedes Antlitz anſprechend und ſchön. Oſt ſchon durch ein- 
maliges Putzen mit der herrlich erfriſchend ſchmeckenden 
Chlorodont-Zahnpaste erzielen Sie einen wundervollen 
Elfenbeinglanz der Zähne, auch an den Seitenflächen, bei gleich 
zeitiger Benutzung der dafür eigens konſtruierten CIO rodont- 
Zahnbürste mit gezahntem Borſtenſchnitt. Faulende Speiſe⸗ 
rejte in den Zahnzwiſchenräumen als Urſache des üblen Mund- 
geruchs werden rejtlos damit beſeitigt. Verſuchen Sie es zu- 
nächſt mit einer Tube Chlorodont⸗Zahnpaſte zu 60 Pf., große 
Tube 1 Ml. Chlorodont⸗Zahnbürſte für Kinder 70 Pf., für Damen 
1.25 Mt. (weiche Borſten), für Herren 1.25 Mi. (harte Borſten.) 
Nur echt in blau-weiß grüner Originalpackung mit der Aufſchrift 
„Chlorodont“. In allen Chlorodont⸗Vertaufsſtellen erhältlich. 


1771 
Kauft Kohlen 


im Sommer 
bei 
H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. II 
Potsdam, Neue Königstr.5 


am Berliner Tor. _Fernruf 4136 
Feinkost- Kittel 
Nee Potsdam 120 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher R 


Hotel u. Restaurant 
„Waldfrieden“ 


Inhab.: WILHELM MAAG 
Klein- Glienicke 


bei Neubabelsberg-Potsdam. 


Für die Sommersaison neuherge- 
richtetes Hotel und Pensionat, 
auch für den verwöhntesten In- 
u. Ausländer. Mit Bedienung, mit 
und ohne Verpflegung zu soliden 
Preisen. Für Vereine besonders 
günstig geeignet. Autobusver- 
bindung Bahnhof Wannsee und 
Bahnhof Neubabelsberg. Anruf: 
Potsdam 2317. 
Garage. — Tankstelle. 


Thielsch 


Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkt 

Röntgen-Laboratorium 
Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfrequenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 
Sprechstunden: 

Montag bis Freitag 9 bis 4 
Sonnahend9bis1. Merkur 7929 
Lr 
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In beiden Feldzügen hat sich 
Gerlachs Gehwol - Präservativ- 
Krem hervorragend bewährt, 
Er erhält die Füße geschmeidig, 
und Blasen- 
Fußbrennen 


verhütet Wund- 
laufen, beseitigt 
und Fußschweiß, 


In allen Apotheken 
und Drogerien 


Mark 1,- 0,70 0,50 


Ecke Fasanenstr. 


Bell Schöne 


Aededdeceadanddaddaddaddaaddadddcddaddcaddcaddddaaddaddddes 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 


und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


enmmmmumnumuumumnununmunmummmmunmmnnummmmunmnunumumun 


1772 


Dönhofk-Brettl 


(Reichshallen-Saal) 
Am Dönhoffplatz 


Täglich 
Adolf Becker- 
Konzert 


Obermusikmeister 
vom ehemal. r-Franz- 
Garde-Grenadier-Regiment 2 
Anfang wochentags 8½ Uhr 

Sonntags 6 Uhr! 

Ausschank 
von Schultheiß-Märzen! 
Warme und kalte Küche 
zu soliden Preisen 


Zu kaufen geſucht: 


Gebr. Offiz.- Sättel, 


nur Pritſchenſättel, tiefſter Punt 
Mitte, ſchräg nach vorn verlaufende 
Sattelblätter. Preis nach Verein⸗ 
barung. 
5. Esk. 18. Reiter⸗Regiment, 
Cannſtatt, Reiterkaſerne. 


rot, gesunde Ware, ohne Abfall 
2 Kugelkäse = 9 Pld... 3,95 | 58 
200 Harzer Käse . 

1 Kugelk. u. 100 Harz 
K. Seibold, Nortori (Holst.) Hb. 


Birke- Schlaf 


zimmer, Kompleti:Mark 


großer Schrank 
980; 


sehr 
elegant 
Herren u 9 sehr Bing 
Senungsetleichierung, 5 

un, ne 
FE.Zech?: 'Andreasstr. 
Gegründet 1859 Hotaloge 


Bäder 7 Kurorte / sommerfrischen 7 Hotels - Pensionen 


Sanitätsrat Dr. Hölzl"'s 


Kaiserbad / Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimm. m. all. Komt., Fahrstuhl, schöne Gesellschaftsräume. 


Moorbäder, sowie sämtl. medizinischen Bäder im Hause. 
mechanisches Institut, Jede Art elektr. Behandlung. Gymnastin, 
Luft- u. Sonnenbäder, 
Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg. groß. Park. 


Masseure, Masseusen, 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet, Mitglieder des DOB. u. 


Angehörige d. Wehrmacht find. weitgehendes Entgegenkommen. 
— . 


Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des Sanatoriums 
(Hauptmann a. D. Niemann). 


Mediko- 


Liegehallen. Ideale 


MISDROY 


erwartet seine Gäste 
an seinem schönen 


Strande und in 
seinen herrlichen 
Wäldern 


*SEE*BERGE* 
HOCHWALD 


Vereint diese drei 
findet manwirklich 
nur in 
MISDROY 


Auskünfte u. Prospekte 
kostenlos. Die Kurverwitg. 


RNT G re een 
In ruhigem Landhaus finden jederzeit Erholungsuchende freundliche 
Preis täglich Mark 5,—. 


Körkwitz b. Ribnitz, 


Aufnahme. 


Ostseebad 
Wustrow 


Billiger Kuraufenthalt 


Gute Verpflegung. Wald und 
Binnensee in 5 Minut 


Heckl zu erreichen. $ 
„% Frau Helga P. Weber. 


Bat Flinsbere 


Isergebirge 
25 
„Haus fortuna 
Bestempfohlenes Haus 


Mittelstandskuren 


Prospekt 
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Jil die Trnppenansbildung 


Fronkdienſt. Ein Handbuch für den Offizier. Erfahrungen 
und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs. Von Oberſt 
Max v. Schenckendorff. RM. 10,—, in Ganzleinen 
RM. 12,—. 

Die Einzelgefechtsausbildung des Schützen. Mit 
praktiſchen Beiſpielen und Skizzen im Text. Von Hauptmann 
v. Frantzius. RM. 2,—, bei Sammelbeſtellung RM. 1,60. 


Die Gruppe. Die Ausbildung der Infanteriegruppe im 
Gefecht an Beiſpielen auf Grund der Kriegserfahrungen. 
Von Major Rühle v. Lilienſtern. Vierte, durchgeſehene 
Auflage. RM. 2,.—, bei Bezug von 10 Exemplaren und 
mehr je RM. 1,80, von 50 Expl. an je RM. 1,65. 


Zwanzig Gruppen-Aufgaben. Prattiſche Winke für 
Führer, Unterführer und Schützen der Infanterie. Von 
Hauptmann v. Frantzius. Dritte Auflage. Mit drei Skizzen 
im Text. RM. 1,20, bei Sammelbeſtellung RM. 1,—. 


Die kampfbereite Kompanie. Praktiſche Anleitung fur 
die Gefechtsausbildung. Von Hauptmann Friedrich 
Altrichter. RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung RM. 3,—. 


Die Gefechtsausbildung der Infanterie-Kompanie 
auf Grund der A. V. J. Von Hauptmann v. Frantzius. 
Zweite Auflage. RM. 1,50. 


Berlag von E. 8. Mittler 8 Sohn, Berlin 3868 


Prismen - Feldstecher 


nur Markenartikel, auf 12 Monatsraten 


ZN 
ohne Anzahlung! 
Prospekt Nr. 42 gratis! 


Bendix & Neumann, Berlin W9 
Eichhornstr. 5. I. Etg., EckeLinkstr. Tel.Lützow1915 


l Beso zu empfehlende | 
Firmen in Neuruppin j 


— en nn Ol 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
für 
Eisenwaren, 
Haus- u. Küchengeräte 
RE Haase 

x Neuruppin 
Friedrich-Wilheim-Str.27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Gegründet 1857 
... Papierhandlung 

Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 

bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 

Fernsprecher 206 


Der Raum eines Feldes 
(40x23 mm) 

bei Aufgahe 
13 Anzeigen M. 6,— je Ver- 
öffentlichung, bei Aufgabe 
von 48 Anzeigen 20% Rabatt 


kostet von 


Otto Böttcher 
Neuruppin 
Militäreffekten 
Trikotagen / Handschuhe 
Wäsche / Sportartikel / 


Oldenburger 


Vverſicherungs⸗Geſellſchaft 
Aktien⸗Geſellſchaft 
Errichtet 1857. 
Empfiehlt ſich zum Abſchluß von 
Derficherungen aller Art. 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


Telephon Telephon 

Berlin A6 Merkur 6919 Köln Rheinland 7993 
Bremen Hanſa 1206 3320 
Breslau Stephan 33574 2 
Danzig. 2... 26937 
Dortmund . 7501 

efurt.. s... 466 
Frankfurt a. M.... Taunus 2274 


Hamburg.. . C3 Centrum 4403 
Hannover . 30370 
Karlsruhe 5123 
Raten. „> En Lnenn an 4941 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 
Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 


MIT SETZTABULATOR 
u.LÖSCHTASTE 


OHNE MEHRPREIS 


TRIUMPH WERKE NÜRNBERG A-G. 
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in altbewährter G 


Singer Nähmafchinenfabrik. TDi Bez. Potsdam $ 5 u 
En? eee duslner nel: ud dan fine  CATeichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile « Nadeln = Öl + Garne « Reparaturen 
SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tatel“ des Milltär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 
Berlin: Halberstadt: Minden: 


Berlin-Chariottenburg | | Kopania&Co. | n anne | Albert Schünke 
Gehr. Hertling Bergstraße Tai Seer aona lll: Louis Neuhaus jun. | nawuneen 1 moatt 


Spezialhaus für 


Breiteweg 63 Wohnungstausch 
Möbeltransport Kontor ı nur 
Spedition — Lagerung Königsstraße 51/53 
0 Wo nungstausch Möbeltransport — Wohnungstausch | Telephon: 2202 u. 2270 
menge Berlin: Hannover: Internationaler Möbeltransport 
gerhaus > 0 H d JEAN WÖLFEL, NÜRNBERG 
Zig. Gleisanschl. Anh, Bahnh. Lassen & Cb. I. d. H tto 10 ar B er an Ppop et 
Sophie - Charlotte - Straße 15 Internationales Speditionshaus ere geh —8 Abtlg. 1: Intern. Möbeltransport 
Telephon: Berlin NW40, Alt-Moabit 139 N Abi f eee 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 Hansa 1920—24 | Möbelspedition | Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Wohnungs- Umzüge Wohnungs beschaffung Erste Empfehlungen 
get. nm Kassel: | Potsdam: 
ahnspediteur P 
GOTTHOLD LISSEL a TAE N Broeckelmann sen. | Grauel & Coq ui 
RR N 29/30 kostet bei Aufgabe von 13 An- | & Grund | Potsdam 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 zeigen M.6,— je Veröffent- | Kurfü Be6 Brauerstraße 4 und Fernruf 
Umzüge lichung, bei Aufgabe ven | Telephon: 11. 12. 459 Gr. Fischerstraße 12 3063 u. 3466 
Inland, Ausland, Übersee 48 Anzeigen 200% Rabatt, eden Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch Speicher Wohnungsbeschaffung Wohnungstausch 


Berankvortid) sur den redatnonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrod, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernru Olwa 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße 11. 
Drud von Erni! Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckeren G. m. b. O. Berlin SWL, Kochſtraße 68—7/U. 


